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1. Einleitung
1.1.ZumThema

Betrachtungen der ersten Nachkriegsjähre beschäftigen sich
nurseltenmit der SituationvonKindernundJugendlichenund
räumen derWiederentstehung der organisierten Jugendbewe-
gungkaumRaum ein. Die Existenz derFDJ indendamaligen
Westzonenunddamit auch imOrganisationsbezirk Unterelbe,
der Hamburg und Schleswig-Holstein umfaßte, scheint dabei
vollständig inVergessenheit geratenzusein.

AuchdieJugendstandimMai1945vor derFrage, wie esnun
angesichts der totalenNiederlage Deutschlands weitergehen
sollte. Wie konnte der Beitrag der Jugend zum Wiederaufbau
undihre Mitwirkungan der Neugestaltung Deutschlands aus-
sehen? Was war angesichts weit verbreiteter Resignation und
beginnender Entpolitisierung derJugend zu tun? Welche Stra-
tegie konnte der Aufgabe gerecht werden, gerade die Jugend
am demokratischen Neuaufbau zu beteiligen? In diesem Zu-
sammenhang ist das Wirken der FDJ besonders interessant,
war sie doch die erste Jugendorganisation, die überhaupt im
Nachkriegsdeutschland gegründet wurde.Wie sah ihre Strate-
gie zur Einbeziehung breiter Schichten von Jugendlichen aus,
nicht nur der aus der Tradition der Arbeiterjugendbewegung
stammenden, sondern auch derbürgerlichen undvor allem der
eher unpolitischen Jugend? Auf welche Resonanz stieß die
Anlage dieser Politik,und wie entwickelte sie sich imProzeß
der zunehmenden politischen Differenzierung? Der Zeitraum
1945-1947stelltdie eigentliche Aufbauphase der Organisation
und damit eineninsich geschlossenen Abschnitt in der relativ
kurzen Wirkungszeit der FDJ inden Westzonen und entspre-
chend auch imBezirk Unterelbe dar.Die Beobachtung dieser
Zeitspanne für die Anlage der Arbeit einerUntergliederung
derFDJ inden Westzonen ist deshalb so aufschlußreich, weil
sich die FDJ in dieser Phase noch weitgehend unberührt von
den späteren Einflüssen des „Kalten Krieges" entfalten
konnte.

Es soll versucht werden, folgende Hauptfragen mit dieser
regionalgeschichtlichen Untersuchung zubeantworten:" In welcherTraditionsahsichdieFDJ,wer warenihreInitia-

toren? Kamen sie aus der Arbeiterjugend, aus dem bün-
disch-bürgerlichen Spektrum, vielleicht sogar aus kirchli-
chen Kreisen?" Inwieweit schlugen sichdie Überlegungen auf Reichsebene
im nördlichstenBezirk der FDJ nieder?" Inwieweit nahmen die Parteien Einfluß auf die wiederent-
stehende Jugendbewegung?" Warum entstandengerade aufbritischemBesatzungsgebiet
schon so früh FDJ-Gruppen? Wie war die Reaktion der
Besatzungsmacht auf diese Jugendgruppen?" Und schließlich stellt sich die Frage, wie die Arbeit der
Freien Deutschen Jugend inHamburg undSchleswig-Hol-
stein konkret aussah.

1.2. Forschungsstand
und Quellenlage

EineumfassendeDarstellungzumThema Jugend- oder Arbei-
terjugendbewegung in der BRD oder gar zum Thema „Die
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FDJ in den Westzonen" gibt es bislang nicht.1 Regionalge-
schichtliche Untersuchungen behandelnvorwiegend die Ent-
stehung der Parteien und die Politik der Besatzungsmacht.2
Die in der DDR erschienene Literatur3 streift die FDJ der
Westzonen nuram Rande.Erwähnenswert ist eine Arbeit von
Klaus Gieselmann,diedie Geschichte derFDJinden Westzo-
nen allerdings hauptsächlich aus dem Blickwinkel desPädago-
genbeleuchtet.4

Eine umfangreiche Sucheund Aufarbeitung vonbislang un-
veröffentlichtemMaterialund viele Gespräche mit Zeitzeugen
waren daher erforderlich. Interviewssind für den zuuntersu-
chenden Zeitraum eine unersetzliche Hilfe, da schriftliches
Quellenmaterial für die Entwicklung auf Ortsebene nur sehr
lückenhaft vorhanden ist.5

Daszugrundeliegende Materialbefindet sich fast vollständig
im Archiv der Ernst-Thälmann-Gedenkstätte in Hamburg.6
Als Ergänzung wurden entsprechende Jahrgänge der Regio-
nalpresse gesichtet7,sowie diePresseerzeugnisse derFDJ.

1 Inder Darstellung von W. Uellen-
berg und G. Rütz, 80 Jahre Arbeiter-
jugendbewegung in Deutschland
1904-1984, Bonn1984, wirddie Ent-
wicklungderFDJ inderbritischen Zo-
ne kaumberücksichtigt.
Vgl. auch: Forschungsstandund For-
schungslücken in der Geschichts-
schreibung der sozialistischen Arbei-
terjugendbewegung, in: Schriftenrei-
he des Archivs derArbeiterjugendbe-
wegung,3/1979. Vonden in denfünf-
ziger oder Anfangder sechziger Jahre
entstandenenSchriften, indenen man
sich vorwiegendvonoffiziellerSeitein
Form von allgemeinen Oberblicken
mit derJugendbewegungauseinander-
setzte, müssen zwei wenig sachliche
Darstellungen, aus denen man un-
schwer ihre Entstehungszeitals diedes
„Kalten Krieges" erkennt, erwähnt
werden: Harms Peter Herz, Freie
Deutsche Jugend,BerichteundDoku-
mente zurEntwicklung derkommuni-

stischen Jugendorganisation, Mün-
chen 1957; GerdFriedrich, Die FDJ,
Stoßtrupp der Kommunisten in
Deutschland, Köln1951.
2 Vgl. Holger Christier, Sozialdemo-
kratieundKommunismus. DiePolitik
der SPD und KPD in Hamburg,
1945-1949,Hamburg1975. AxelGlet,
Die Wiedergründung der SPD in
Schleswig-Holstein1945/46, in: ZSHG
105(1980), S.229-290.
ZumJugendbereich:MartaSakmirda/
Paul Segert/Hans Wind,DieFalken-
Sozialistische Jugendbewegung
Deutschlands, Wiedergründung als
Kinder- und Jugendorganisation in
Kiel, in: Wir sind das Bauvolk, hg.
vom AK „Demokratische Geschich-
te",Kiel1985, S. 233-258.
3 Abriß der Geschichte der deutschen
Arbeiterjugendbewegung, 2 Bde.,
Entwurf, Berlin/DDR 1966; Karl-
Heinz Jahnke, Geschichte der FDJ,
hg. i.A. des Zentralrates der FDJ.
Berlin/DDR1982.
4 Klaus Gieselmann, Stellung, Funk-
tionund AufgabendesJugendverban-
des „FreieDeutsche Jugend" vonsei-
nen Anfängen bis zum Verbotin der
BRD im Jahre 1951, MS., Hamburg
1973.
5 Gründe dafür sindder damalsakute
Papiermangel, sowie die spätere Ille-
galitätvon FDJundKPD,dervielMa-

2. Die Situation imBe-
zirk Unterelbe (Ham-
burg/Schleswig-Hol-
stein)nachdem8.Mai
1945

Hamburg war den britischen Truppen bereits am 3.Mai 1945
kampflos übergeben worden. Am 273.Mai 1945 hatte der
letzte große Luftangriff auf das Kriegsmarinezentrum Kiel
stattgefunden. Am darauffolgenden Tag zerstörtedie Wehr-
macht ihr restlichesKriegsmaterial. Die Sprengungder Indu-
strieanlagenkonntedurch dieBevölkerungverhindert werden,
undam 4.Mai wurdedieStadtdem BritischenKorps kampflos
übergeben. Zahllose Fliegerangriffe hatten hier wie in Neu-
münster, Lübeck, Flensburg undHamburgTausende getötet,
Hunderttausende obdachlos gemacht. 12 % der Bevölkerung
Schleswig-Holsteins waren imKrieg gefallen. Dazukamen die
ProblemeaufdemErnährungssektor ,verstärkt nochaufgrund
des enormen Anstiegs der BevölkerungszahldurchdieFlücht-
linge aus denehemaligen östlichenReichsgebieten.

Nochverhängnisvoller als diematerielle Not,die das Dritte
Reichhinterlassenhatte, war der geistige Mißbrauch des deut-
schenVolkes.Dasbetrafbesonders dieJugend. Dennsiehatte
inderRegeldie Zeit vor1933nochnichtbewußt erlebt undwar
von den Massenorganisationen „Hitlerjugend" und „Bund
DeutscherMädel" fastvollständigerfaßt worden.Dienational-
sozialistische Erziehung im Bildungswesen und die systemati-
sche Militarisierung des gesamten gesellschaftlichen Lebens
hatten die schulische und berufliche Ausbildung immer frag-
würdiger gemacht.

Es ist kaum zu verkennen, daß das Kriegsende und das
magische Datum 8.Mai 1945 von den Zeitgenossen unter-
schiedlicherlebtwurdenundnochbewertet werden.Unbestrit-
ten ist, daß die Befreiung von Nationalsozialismus undKrieg
durchdieRote Armee „nur voneiner kleinenMinderheitfreu-
digbegrüßt, vonder Mehrheit abersehrbeklommenaufgenom-
men wurde."9 Die Skepsis gegenüber den westlichen Besat-
zungsmächten war nicht annähernd so groß. 10 Für alle Zonen
jedoch hatte es erhebliche Konsequenzen, daß die Befreiung
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terialdurch Beschlagnahme oderVer-
nichtung zum Opfer fiel.
6 V a. die Mitteilungsblätter der FDJ
Hamburg bzw.Bezirk Unterelbe „Ju-
gend baut auf", „EchoderFDJ" und
„wir", die Rundbriefe des Bezirkes
Unterelbean die „Freien Deutschen
Jugendgruppen",die monatlichen Be-
richte über die Tätigkeit der FDJ-
Gruppen an das Landesjugendamt
Hamburg und ab 1946 Berichte der
entsprechendenLeitung an den Zen-
tralratderFDJinBerlin,dieProtokol-
le der Sitzungen der FDJ der briti-
schen Zoneunddie umfassendenNie-
derschriftenüber Bezirks- und Lan-
desdelegiertenkonferenzen.
7 Kieler Nachrichten, Schleswig-Hol-
steinische Volkszeitung, Norddeut-
schesEcho und Hamburger Volkszei-
tung, sowie für den Zeitraumbis Ende
März 1946 die Zeitungen der Besat-
zungsmacht,Kieler-Nachrichten-Blatt
undKieler Kurier.

vondernationalsozialistischenDiktatur nicht auseigenerKraft
vom deutschen Volk erkämpft, sondern durch den Sieg der
Kriegsgegner errungen worden war.DieTatsache, daß demo-
kratische Rechte und Freiheiten vonden Besatzungsmächten
„geschenkt" wurden, mußte sich auf das politische Selbstbe-
wußtsein der Bevölkerungund deren Aktivität auswirken.

Die Nationalsozialisten hatten die Begeisterungsfähigkeit
derJugend für ihre Zielebenutzt.Sie hattenes verstanden, der
Masse der Jugend ihreInhalte-denChauvinismus,die „Lehre
vom Volk ohne Raum",dieRassentheorie und den Antikom-
munismus- als die erstrebenswerten Ideale darzustellen. Die
Mehrheit derdeutschenJugenderlag der faschistischenIdeolo-
gie, wobei der Grad der Beeinflussung abhängig war vom El-
ternhaus, vom Alter und damit zusammenhängend mit Erfah-
rungen aus der Weimarer Republik.11 Wenngleich das Kriegs-
ende auchdas erwünschte Ende vonBombenund Ängsten mit
sich brachte, so verharrten doch viele in Verzweiflung und
Gleichgültigkeit, voller Unglauben an die Zukunft. Für die
Masse der Jugend ist der Zusammenbruch aller ihnen vorher
vermittelten Idealesicherlich unbegreiflich gewesen: ,y/ie ich
1945 erlebt habe, willst Du wissen? Ich war sehr enttäuscht,
persönlich beleidigt und fühlte mich angeschmiert, weil der
<Führer> uns das angetanhatte. ...Ich sah, daß alles aus war,
undfühlte mich betrogen. Meine Träume, ein Scherbenhaufen....Ich habe Arbeit gefunden und habe gedacht: Die sollen
machen, wassie wollen:Ich willvonnichtsmehr was wissen."u

Neben den schon Resignierenden, den noch Abwartenden
oder Enttäuschten, den Hoffnungslosen gab es jedoch auch
noch jene politischen Menschen, die den 8.Mai bewußt als
Befreiung erlebt hatten. Junge Menschen, die durch das El-
ternhausinnerenAbstandgehalten hatten,dievor1933aktiv in
der Jugendbewegung gewesen waren, solche, die unter dem
Einsatz ihres Lebens organisierten Widerstand geleistet hat-
ten, und solche, die im wahrsten Sinne des Wortes „befreit"
worden waren: aus Zuchthäusern, Gefängnissen undKonzen-
trationslagern.Diese Jugendlichen stammten ausdenverschie-
denenRichtungen der ehemaligen Jugendbewegung. Vor dem
MachtantrittHitlers1933 hattees inDeutschlandeineVielzahl
vonJugendgruppen gegeben. Grobließen sich dreiRichtungen
unterscheiden:diebündische Jugendbewegung, diekonfessio-
nelle und die Arbeiterjugendbewegung. Symptomatisch war
vor allemdie große Zersplitterung innerhalb der Jugendbewe-
gungund die mangelnde Zusammenarbeit untereinander. Die
Masse der bündischen und konfessionellen Gruppen beschäf-
tigte sich auch in der zugespitzten politischen Situation der
letztenJahre derWeimarer Republik vorwiegend mit derFrei-
zeitgestaltung vonJugendlichen. Zum Teilbereitetensie sogar
auch durch Antisemitismusund übertriebenen Nationalismus
denBoden für denNationalsozialismus.InihrenReihengabes
nur wenige, die das drohendeUnheil kommen sahen undsich
dagegen wehrten. Die bündischen und konfessionellen Grup-
penwurden1933verbotenoder gingen inderHitlerjugendauf.

Die Arbeiterjugendbewegung sah sich schon vor dem

8Vgl.GabrieleStüber, KielerHunger-
jahre 1945-1948, Teil I, S.190, (=
MKStG,Band69,H. 9/10),Kiel1984.'

Reinhard Kühnl, Der 8.Mai 1945:
DeutscheGeschichte inderDialektik
vonEroberung undBefreiung, in:Pe-
ter Altmann(Hg.),HauptsacheFrie-
den,Frankfurt amMain1985, S.14.
10 Ulrich Borsdorf/Lutz Niethammer
(Hg.),Zwischen BefreiungundBesat-
zung. Analysen des US-Geheimdien-
stes über Positionen und Strukturen
deutscher Politik 1945, Wuppertal
1976,S. 35-37.
11 Vgl. Abriß der Geschichte der deut-
schen Arbeiterjugendbewegung, Ent-
wurf in zwei Bänden, Teil II: Von
1945-1964, Berlin/DDR1966, S.8.
12 MarianneLangen im Gespräch mit
I. Hübner, in: Hauptsache Frieden,
S. 31/32.

287



MachtantrittHitlers der Verfolgung ausgesetzt. Die Tragweite
der nationalsozialistischen Gefahr erkannte die Sozialistische
Arbeiterjugend(SAJ) schonbeidenReichstagswahlen imSep-
tember 1930. Sie verstärkte inFolge die Aufklärung über das
WesendesFaschismus und versuchtedurch jugendpflegerische
Arbeit mit jugendlichen Arbeitslosen, diese vor dem Abrut-
schenindie Verelendungunddamit vordenLockungenHitlers
zubewahren.

Aufdem5.Reichsjugendtag desKommunistischen Jugend-
verbandes Deutschlands (KJVD) imApril1930 mahnte Ernst
Thalmann, der Vorsitzende der KPD, die Jungkommunisten
nachdrücklich, die „proletarische Einheitsfront" zu schaffen.
Der Jugendverband müsse neue Methoden anwenden,um die
Masseder Jungarbeiterschaft imKampf gegendenFaschismus
einzureihen.

Die Mitgliederzahl war eine entscheidende Schwäche der
Arbeiterjugendbewegung Ende der Weimarer Zeit. Dennso-
wohl SAJ (Ende 1932 - 56000 Mitglieder) als auch KJVD
(Ende 1932 - 55000 Mitglieder) hatten eine viel zu geringe
Mitgliederzahl,um auf dieMasse der Jugend einenentschei-
dendenEinfluß ausüben zu können.13

Auf der Sitzungdes Zentralkomitees desKJVD inPrieros
beiBerlin imNovember 1932 legte Ernst Thalmannnoch ein-
mal dar, welche Arbeitsmethoden anzuwenden seien, um den
KJVD zueinerMassenorganisationzuentwickeln.Daszweite
entscheidende Merkmal war, daß SAJ und KJVD, genau wie
ihreMutterparteien, nichtzueinerorganisierten, umfassenden
Zusammenarbeit kamen. Die bekanntenFehlerder Arbeiter-
parteien wurden von den Jugendorganisationen weitgehend
übernommen, undsokam es nurzuvereinzeltengemeinsamen
antifaschistischen Aktionenvon KJVD, SAJ undanderenJu-
gendorganisationen.14 Das Ende der Weimarer Republik war
auchdas Endeder legalen demokratischenJugendbewegung.
AlleArbeiterjugendorganisationen wurdenverboten, die mei-
sten Vereinigungen der bürgerlichen Jugendbewegung lösten
sich selbst auf oder wurden „gleichgeschaltet". Nur einzelne
katholische Jugendorganisationen konntennoch bis kurz vor
Kriegsbeginnbestehen. Die junge Generationwurde zwangs-
weise in die Hitlerjugend eingegliedert. Ende 1933 umfaßte
diese 2,3 Millionen Mitglieder, 1939 mehr als acht Millionen
und damit beinahe die ganze Jugend. Kein anderer Teil der
deutschenBevölkerung stand so sehr unter dem Einfluß der
Ideologie undder Politik derNationalsozialistenwiedie junge
Generation. Wenngleich dieMassederJugendauch denIrrleh-
ren des Nationalsozialismus erlag, so begab sich doch eine
Minderheit-unddabeiinsbesonderedieehemaligen Arbeiter-
jugendverbände-indenWiderstand.Gelangesauch nichtauf
zentraler Ebene, zu Vereinbarungen über dieEinheit der anti-
faschistischenKräftezwischenKJVD,SAJundSozialistischem
Jugendverband Deutschlands (SJVD) zu kommen, so waren
dochEinheitsfrontabkommen 1934/35 zwischen einzelnen Ju-
gendgruppen (u.a. inHamburg)bemerkenswert undeinerster
Ansatz. Eine erfolgreiche Zusammenarbeit entwickelte sich

13 Gerd Friedrich, S.13 f. Zum Ver-
gleich: Alleinder Katholische Reichs-
verband hatte 1,2 Millionen Mitglie-
der.
14 z.B. inDuisburgundHamburg,Ge-
schichte derFDJ, S. 57.
15 Ebenda S. 63; Vgl. 80 Jahre Arbei-
terjugendbewegung S.44-53 und
Karl-HeinzJahnke,Jugend imWider-
stand 1933-1945, Frankfurt amMain
1985; Geschichte der deutschen Ar-
beiterjugendbewegung 1904-1945;
Berlin/DDR 1973, S.467-605; Klaus
Mammach, Widerstand 1933-1939,
Berlin/DDR 1984;KarlHeinzJahnke,
Jungkommunisten im Widerstand ge-
gen den Hitlerfaschismus, Berlin/
DDR 1977.
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zwischen dem ZK des KJVD und leitendenFunktionären des
katholischen Jungmännervereines sowie der katholischen
Jungscharen. Vom Boden der Nachbarländer verfolgten und
unterstützten diepolitischenEmigranten denKampf innerhalb
Deutschlands.

Der Besuch von zwei Beauftragten des ZK des KJVD im
August 1935 bei Erich Ollenhauer inPrag (als Vertreter der
Exilführung der SAJ) ging weit über die „Einheitsfront von
unten" hinaus, wie sie noch im November 1932 vom KJVD
formuliert worden war.16

Auf dem VII. Weltkongreß der Kommunistischen Interna-
tionale und der sogenannten Brüsseler Konferenz, der 4.
Reichskonferenz der KPD im Oktober1935, ging es um eine
grundlegende Veränderung des CharaktersdesKJVD unddie
Überwindung seiner sektiererischen Abgeschlossenheit.

Man müsse den Kampf gegen den Faschismus „mit allen
nichtfaschistischen Jugendlichen und ihren Organisationen er-
streben und sich das Ziel setzen, ohne Rücksicht auf weltan-
schauliche, religiöse oder sonstige Unterschiede allenichtreak-
tionären,nichtfaschistischen, fortschrittlichenKräfteder jungen
Generation ineiner breitesten Jugendbewegung gegen Faschis-
mus und Krieg zu vereinen."17 Ziel der künftigen Arbeit des
KJVD müsse die Schaffung einer einheitlichenJugendorgani-
sation sein, in welcher jeder Jugendliche ohne irgendwelche
Vorbedingungen Mitglied werdenkönne.Zum ersten Mal fiel
der Begriff einer ,freien deutschen Jugendbewegung. "

Kontakte mit sozialdemokratischen Jugendgruppen in der
Emigration führten 1936 inParis zur Gründung einer Art Ju-
gendkartell mit demNamen „FreieDeutsche Jugend".Es ver-
band die Emigrantengruppen nur lose miteinander.Das Ziel
einer einheitlichantifaschistischen Jugendorganisation war da-
mit nochnicht erreicht.
Allerdings wares bereits1936inPrag18zueinerJugendarbeits-
gemeinschaft zwischen den Emigrationsgruppen des KJVD,
der SAJ, demSJVD und Miles „Neubeginnen", eineropposi-
tionellen Gruppe innerhalb der SPD, gekommen. Vierwö-
chentliche Zusammenkünfte der Vorsitzendendieser Gruppen
schufen die Voraussetzung, um aufeiner Jugendkonferenz am
8.Mai1938 ein antifaschistischesProgramm anzunehmen und
sich zur einheitlich antifaschistischen Jugendorganisation
„Freie Deutsche Jugend" zu vereinen.

Damit war derGrundstein für dieeinheitliche Jugendorgani-
sation geschaffen, wenngleich auch der Vorschlag der KJVD
abgelehnt wurde, nun auch allebeteiligten Jugendgruppen in
der Freien Deutschen Jugend aufgehen zu lassen. SAJ und
SJVD hielten ihre eigenen Organisationen weiterhinaufrecht,
obwohl ihreGruppeninder neugegründeten FDJ waren. Un-
geachtet diesersichbewährenden Zusammenarbeit lehntendie
im Prager Parteivorstand der SPDund der Sozialistischen Ju-
gendinternationale (SJI) verantwortlichen Funktionäre um
Erich Ollenhauer weiterhin alle Angebote zur Einigung der
jungen Antifaschisten ab.19

Erst nach der Besetzungder CSR imFrühjahr 1939, als der

16 Krüger/Glondajewski, Zur Grün-
dung der „Freien DeutschenJugend"
in der fcSR, in: BzG, I.Jg., 1959,
5.333.
17 Karl-HeinzJahnke, Zu den Ergeb-
nissen des VI.Weltkongresses der
KJI,S.362, in:Beiträgezur Geschich-
te der FDJ, Heft 1, Wilhelm-Pieck-
Universität Rostock, Sektion Ge-
schichte, 1978.
18 Dazu findet sichin„80JahreArbei-
terjugendbewegung":
„Nach längeren Verhandlungengrün-
detenamJahresanfang193515Mitglie-
der desSozialistischenJugendverban-
des, 10 linke SAJ'ler und 20 junge
Kommunisten in Prag die Freie Deut-
sche Jugend(FDJ), die eineFormlok-
kerer Zusammenarbeit dieser Organi-
sationen gemeinschaftlich mit einigen
jüdischen sozialistischenJugendgrup-
penbildete.

"
5.50.
19Geschichte der FDJ, S. 69
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größte Teil der antifaschistischenJugendlichen nach Großbri-
tannien gegangen war, kam es dort zu einer gemeinsamen
aktivenArbeit.ImAugust 1939konstituiertesichdort dieFDJ.
IhreMitgliederkamenmeist aus derCSR, wosie bereits inder
FDJ mitgearbeitet hatten. Sie leisteten vor allem politische
Aufklärungsarbeit unter jungen Flüchtlingen jüdischer Her-
kunft, die ihre Heimat hatten verlassenmüssen, dort konnten
sie auch viele Mitgliedergewinnen.20Nebender Unterrichtung
der britischenBevölkerungüber dasWesen unddiePolitik des
Deutschen Faschismus und des Widerstandskampfes - eine
komplizierte Aufgabe bei denverständlichen Vorbehaltenauf
britischer Seite- informierten sie auch gleichaltrige Emigran-
ten aus der CSR aus Österreich undSpanien.

20 Vgl. Gerd Mass an d. Verf. v
4. 6. 86.

3. DieHaltung von
SPDund KPD zurEnt-
wicklungder Jugend-
bewegung imJahre
1945

Welche Konsequenzen hatten dieParteien aus der Niederlage
der Jugendbewegunggezogen?

Eswar vorallem die Arbeiterjugendbewegung gewesen,die
schoninder Weimarer Republik die „brauneGefahr" erkannt
und bekämpft hatte und deren Mitglieder nach 1933 Wider-
stand-wenngleich auch in unterschiedlicherForm- geleistet
und dabei viele Opfer gebracht hatten. Die Arbeiterparteien
waren es auch,die 1945 imAufbau ihrer Parteiorganisationen
amweitesten fortgeschritten warenundschongenaue Vorstel-
lungen, die sie teilweise bereits in der Illegalität entwickelt
hatten, vonderJugendarbeit besaßen. Sie räumten derJugend
in ihrer Politik und in dem neu zu gestaltendenDeutschland

Demonstrationszug am1. Mai 1947in
Hamburg-St.Pauli,1947
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einen ungleich höherenStellenwert ein, als die bürgerlichen
Parteien es taten.

Die Kommunistische Partei hatte am stärksten unter den
Verfolgungen durch dieNationalsozialisten gelitten. Aufdem
VII. Weltkongreß derKommunistischen Internationale193521

wurden die Ursachen für den Sieg desFaschismus analysiert
unddamit dieGrundlage für ihrekünftige Strategie undTaktik
gelegt.

Das sollte auchweitreichendeKonsequenzen für dieJugend-
arbeit haben. Auf der „Brüsseler Konferenz" der KPD im
Oktober 1935stellteAntonAckermann inseinemReferat zum
Thema „Der Kampf derPartei umdie werktätige Jugend" die
Weichen für „die Schaffung einer einheitlichen Massenjugend-
organisation".22 Noch während des Krieges hatte die KPD
unter der Leitung von Wilhelm Pieck neben der Gesamtkon-
zeption für denWiederaufbau derKPD aucheine Konzeption
für den Beginn der Jugendarbeit unter neuen Bedingungen
geschaffen. MitdemBefehlNr.2der SowjetischenMilitärad-
ministration (SMAD) vom 10.Juni 1945 war in der Sowje-
tischen Zone schon sehr frühzeitig die Bildung und Tätigkeit
von politischen Parteien sowie von Gewerkschaften erlaubt
worden.24 Nur einen Tag später, am 11. 6. 1945, trat dieKPD
mit ihremAufruf „Schaffendes Volk inStadtundLand!Männer
undFrauen!Deutsche Jugend!" an dieÖffentlichkeit. Indieser
grundsätzlichen Orientierung der KPD wurdeals nächstes Ziel
und zentrale Losung die Aufrichtung eines antifaschistischen,
demokratischen Regimes, einer parlamentarisch, demokrati-
schenRepublik mit allendemokratischenRechten und Freihei-
ten für das Volk" postuliert.25 In zehn Punkten wurden die
anstehenden dringendsten Aufgaben genannt. Ausdrücklich
wurde dabei auch die Verantwortung der Jugend und dabei
insbesondere der Arbeiterjugend genannt. Obwohl gerade die
Jugend wiekein anderer Teil der Bevölkerungunter dem Ein-
fluß derNaziideologie gestanden hatte,bemühte sichdie KPD
von Beginn an, Jugendliche für eine aktive Teilnahme am
Wiederaufbau zu gewinnen.

Inder damaligen Sowjetischen Besatzungszone (SBZ) wur-
den die antifaschistischen Jugendausschüsse von derKPD als
die beste Vorbereitung für die Gründung einer freien, antifa-
schistischen Massenorganisation betrachtet. Eindeutig hatte
die KPD bereits im Juni 1945 den Verzicht auf eine eigene
Jugendorganisation erklärt.26DiePrinzipienderJugendpolitik
derKPD waren:- GewinnungallerSchichten derJugend für denKampfumein

einheitliches Deutschland.- Ausrottung der faschistischen Ideologie mit ihren Wurzeln
und Vermittlung der Ideale der Demokratie, der Völker-
freundschaft und des Humanismus;der Jugend Vertrauen
entgegenbringen,- Übertragung von Verantwortung beimNeuaufbau,-Herstellung der politischen und organisierten Einheit der
Jugend.27

Mitdem Verzicht aufeineneigenen Jugendverband und damit

21Vgl.:GeorgiDimitroff,DieOffensi-
ve des Faschismus unddie Aufgaben
der Kommunistischen Internationale
(KI)imKampf für die Einheit derAr-
beiterklassegegen denFaschismus, in:
VII. Kongreß der KI, Referate und
Resolutionen, Berlin/DDR 1975,
S.91-164, hier S. 103:
„Der Faschismus siegte auch deshalb,
weiles ihmgelang, in die Reihen der
Jugend einzudringen, währenddie So-
zialdemokratiedieArbeiterjugendvom
Klassenkampfablenkte, das revolutio-
näreProletariatabernichtdie notwen-
digeErziehungsarbeitunterderJugend
entfaltete und der Kampffür ihre be-
sonderenInteressen undForderungen
nicht die genügende Aufmerksamkeit
zuwandte. Der Faschismus setzte bei
demunter derJugendbesondersscharf
ausgeprägtenDrang zurKampfaktivi-
tätan... BedeutendeTeile derJugend,
die keine Perspektivefür die Zukunft
sahen, warenfür diefaschistische Dem-
agogie empfänglich, die ihnenfür den
Falldes Sieges desFaschismuseinever-
lockende Zukunft ausmalte."
22Anton Ackermann,Der Kampfder
Partei um die werktätige Jugend, in:
Die Brüsseler Konferenz der KPD,
hg. undeingeleitet von Klaus Mam-
mach, Berlin/DDR1975.
23 Vgl. v.a. Referat Wilhelm Piecks
aufderKonferenzam30. 1.1939,Die
gegenwärtige Lageunddie Aufgaben
der Partei,in: DieBernerKonferenz,
hg. von Klaus Mammach, Berlin/
DDR 1974, S. 61-91, hier besonders
S. 72/73 zur Jugendarbeit der KPD
und zur Arbeit der Jungkommunisten
in den Massenorganisationen derNa-
zis,derHJ
24 Ossip K. Flechtheim, Dokumente
zur parteipolitischen Entwicklung in
Deutschland seit 1945, I.Band,Ber-
lin/West1962,S. 108.
25 DokumenteundMaterialienzurGe-
schichteder deutschenArbeiterbewe-
gung, Reihe 111, Band 1, 1945-1946,
Berlin/DDR1959,S.14-20,hierS.18.
Dieser Aufrufist inder Folgezeitoft-
besondersvomBüro Schumacherund
derGeschichtsschreibung der Bundes-
republik-als eine Abkehr der KPD
vonihremKampf für denSozialismus
interpretiert worden,bzw. wurdeder
KPDTaktiererei unterstellt.
26Geschichte der deutschenArbeiter-
jugendbewegung,Band 1,S.15.
27 Die Tatsache, daß Wilhelm Pieck
1945 als VorsitzenderderKPD selbst
für die Jugendpolitik verantwortlich
zeichnete, zeigt die Bedeutung, die
derJugendfrage beigemessen wurde.
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auf einedie Jugend erfassende„Kaderreserve"undangesichts
der Tatsache,daß man inden vergangenenzwölfJahren kaum
neue junge Parteimitglieder geworben hatte, wurde es für die
KPD um sonotwendiger, diepolitisch aktivsten Jugendlichen
direkt indie Partei aufzunehmen. Das war auch der wesentli-
che Grund, weshalb das Aufnahmealter für junge Mitglieder
auf 16 Jahre herabgesetzt wurde.28 Dabeikonnten ehemalige
Mitglieder unduntere (unbesoldete) Funktionäre derHJund
desBDMMitglieder werden:
a) wenn sie sich keine verbrecherischen Handlungen gegen

Antifaschistenund Angehörigeanderer Völkerzuschulden
hatten kommen lassen,

b) wenn sie mit der nazistischen Ideologie gebrochen hatten
und durch aktive Mitarbeit beim demokratischen Aufbau
ihrer Heimat hierzudenBeweis erbrachten.29

ImGegensatz zurKPD istdieJugendpolitik der SPDbisher
kaumbearbeitet worden. Das mag zumeinen ammangelnden
Quellenmaterialliegen,möglicherweiseentspricht es auchdem
Stellenwert, den die SPD der Jugendpolitik unter denBedin-
gungen der Illegalität einräumen konnte. Grundsätzliche
Überlegungen zu einer Neugestaltung der Jugendarbeit unter
denBedingungen der Illegalität oder indem neu zu schaffen-
denDeutschland, die sich vonder vorherigen Praxis der SAJ
abhoben, hat es vomParteivorstand der SPD nicht gegeben.30

Inder Praxisvollzogensich dennochinTeilbereichenVerände-
rungen inder Jugendarbeit.

Auf erste Ansätzeeiner Zusammenarbeit mit anderenKräf-
tenderJugendbewegung inFrankreichundmitderCSR wurde
schon verwiesen. Auch im Widerstandskampf innerhalb
Deutschlands gab es Beispiele für die Zusammenarbeit von
Jugendlichen verschiedenster politischer Weltanschauungen.
Dabeikannmannicht vom Widerstand dergesamten sozialde-
mokratischen Arbeiterjugendorganisation sprechen, wohl
aber von dem einzelner Gruppen.31 Es sind viele Beispiele
bekannt,indenenSAJ'ler,entgegender Praxis inder Weima-
rer Republik,gemeinsam mit andersdenkenden Jugendlichen,
seien es Jungkommunisten, Jungkatholiken oderNichtorgani-
sierte, aktiv wurden.32

Nicht wenige SAJ-Gruppen gingen jedoch von einem ra-
schenZusammenbruch des Hitlerregimes aus und versuchten
als Gesinnungsgemeinschaft, die Kader der inKürze wieder
aufzubauenden Organisation zusammenzuhalten. Einige ver-
suchten darüberhinaus durch Aufklärungsarbeit den Sturzdes
Regimes zu beschleunigen. Die Bereitschaft, mit Kommuni-
sten zusammenzuarbeiten, war unterschiedlich groß, oft aber
auchgar nicht vorhanden.33Kurznachder Verabschiedung des
PragerManifestes vomJanuar 1934,das eineZusammenarbeit
mit allenHitlergegnern propagierte, änderteder Exilvorstand
der SPD seinenKursund lehnteeine weitereKooperationmit
den Kommunisten ab.34 Man wird wohl davon ausgehen kön-
nen,daß inderFrage,welcheArtvon Jugendorganisationnach
demKriege aufzubauen sei, die „Fronten" innerhalb der SPD
ähnlich verliefen wie in der Diskussion umdie Schaffung der

28 Benser,KPD,S.306-310.
29 Beschluß des Sekretariatsdes ZK
vom 23.9. 1945 in: Benser, KPD,
5.307.
30 Deutschland-Berichteder SoPaDe.
Zwar regelmäßige Berichte über die
Jugend im111.Reich,beziehtsichaber
vorallem auf die Stimmung in derHJ
und im BDM. Keine theoretischen
Überlegungen.
3180 Jahre Arbeiterjugendbewegung,
5.44-52.
32 Geschichte der FDJ, 5.63 und 80
Jahre Arbeiterjugendbewegung,
5.47-51.
33 Ebenda,S.47/48.
34Vgl. Krüger/Glondajewski, S.331
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Aktionseinheit.DieErfahrungen der Niederlage der Arbeiter-
bewegung während des Nationalsozialismusbegründeten den
inder Bevölkerungweit verbreitetenWillen nachEinheit.Der
Gedanke, eine einheitliche Jugendorganisation zu gründen,
wurde im Sommer 1945 von Vertretern beider Arbeiterpar-
teiengetragen.Besondersaus denZuchthäusernundKonzen-
trationslagern kehrten viele Kommunisten und Sozialdemo-
kratenmit dem festenEntschluß zurück, sichmit allerKraft für
die Einheit in einer vereinigten sozialistischen Partei und für
eineeinheitliche freie Gewerkschaft einzusetzen.

Wie stark das Verlangen nach Einheit war, äußerte sich
darin, daß in einer Reihe vonOrten bereits imFrühjahr 1945
über die Aktionseinheit hinausgehende Schritte zur Einheits-
partei gegangen wurden. DieUrsachenundMotive für diesen
Drang,möglichstschnelldieEinheit zuschaffen, warenunter-
schiedlicherNatur.Festzuhaltenbleibt jedoch:Währendes bei
der KPDdurch dieBrüsseler undBernerParteikonferenzauch
währendder Illegalitäteine eindeutigeOrientierunggab,diein
dem Aufruf vom11. 6.1945 ihreFortsetzung fand, existierten
innerhalbderSPDunterschiedlichePositionenzur Zusammen-
arbeit mit der KPD und somit auch zur Frage eines neu zu
gründenden JugendVerbandes.35

Betrachten wir im folgenden die Haltung der Parteien zur
Jugendfrage am BeispielHamburg. Schon imSeptemberhatte
die in Hamburg bereits arbeitende „Freie Deutsche Jugend"
die Vertreter der beiden Arbeiterparteien, SPD undKPD, zu
einer gemeinsamen Gruppenleiteraussprache eingeladen. Zu
diesem Zeitpunkt arbeitetenJugendliche aus allenTeilen der
Jugendbewegung in der FDJ mit. Die Notwendigkeit einer
freien deutschen Jugendbewegung wurde vonden Vertretern
beider Parteien anerkannt. DieFreude bei der FDJ Hamburg
über die Einigkeit der beiden Arbeiterparteien und deren Zu-
stimmung zuden Grundsätzen derFDJ währte aber nur kurz.
Zwar gab es einengroßen Teil ehrlichum die Zusammenarbeit
unterderJugend bemühter Kräfteinder SPD,abergleichzeitig
setzte sichmit zunehmendem Einfluß vomBüro Schumacher,
der sich allerdings nicht sofort inHamburg niederschlug, eine
Tendenz durch, die von Mißtrauen gegenüber der KPD, der
Aktionseinheit bzw. der Schaffung einer Einheitspartei und
der Schaffung einer einheitlichen freien deutschen Jugendbe-
wegungbestimmt war. Das mag vielleicht auch denInhalt des
Briefes erklären, denFritz Wartenberg, zuständig für die Ju-
gendpolitik der SPD Hamburg und somit verantwortlich für
den Kontakt zu den verschiedenen Jugendgruppen, am
27.September 1945 an die FDJ-Bezirksleitung Hamburg
sandte.36 Er teilte mit, daß „einstweilen die Arbeit im eigenen
Freundeskreis und unter eigenem Namen" wieder aufgenom-
men würde. Unter demNamen „Arbeiterjugend" wollte man
unabhängig von einer Partei wieder die Arbeit beginnen, um
möglichst umfassend alle früheren Kader wieder für die
Jugendarbeit zu gewinnen. Bis zur endgültigen Lösung aller
schwebenden Fragen sollte freundschaftlich mit der FDJ zu-
sammengearbeitet werden.

35 Vgl. Benser,KPD,S.117/118.
36FritzWartenberg anFDJBezirkslei-
tung Unterelbe vom 27.9. 1945, in:
ETA.
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Nach Meinung Fritz Wartenbergs sollte Entscheidungen in
anderen Landesteilen nicht vorgegriffen werden. Dennoch
sollte das Ziel einer Einheitsorganisation weiter verfolgt wer-
den, wobei gemeinsame Veranstaltungen (Volkstanzabende,
Jugendkundgebungen) die Zusammenarbeit zwischen „Arbei-
terjugend" undFDJ ausmachen sollten. ObgleichFritz War-
tenberg darumbat, „dieseEntwicklung nicht alsFeindseligkeit
anzusehen"und „durchverständnisvolle Beurteilungdieser Ent-
scheidungdem baldigen Zusammenschluß den Weg zuebnen",
so wird mannichtumhinkönnen,dieseEntscheidung alseinen
ersten Schritt auf dem Wege zur Zersplitterung der Jugendbe-
wegungzubetrachten.

Während die SPD allmählich Abstand von der Vereinigung
der Arbeiterparteien nahm, bremste sie auch im Jugendbe-
reich, relativierte den bereits gefaßten Einheitsbeschluß und
erklärte ihn für verfrüht. InHamburg wie in Schleswig-Hol-
steinbegannen dieSozialdemokratennun, Anträge auf Zulas-
sung der „Arbeiterjugend" und der „Kinderfreunde" zu stel-
len, erhielten jedoch vorerst noch keine offizielle Genehmi-
gung.37 EinUmstandmag das Mißtrauen gegenüber derKPD
im allgemeinen und die Angst vor einerHegemonie derKPD
imJugendbereich imBesonderen noch gesteigert haben. Da-
durch, daß die KPD ihr Eintrittsalter auf 16 Jahre gesenkt
hatte,die SPDihresvon18 Jahrenaberbeibehielt,befürchtete
man eine größere politische Gewandtheit bei jungen KPD-
Mitgliederngegenüber nochunorganisierten, aber möglicher-
weisemit derSPD sympathisierenden Jugendlichen innerhalb
der FDJ.38

Die Abschrift eines Schreibens des Vorstandesder „Arbei-
terjugend" undder „Kinderfreunde" vom 14.12. 1945 an die
eigenen Verbandsfunktionäre sowie an die Vereinsvorstände
derFreien Turn-undSportvereine39 zeigt,daß schonzudiesem
Zeitpunkt von einemBemühen um gemeinsame Aktionender
Jugendverbände zu Tagesfragen kaum mehr die Rede sein
konnte.Senator Eisenbarth hatte die Vorstände der Hambur-
ger Jugendverbände eingeladen, um sie zur Mithilfe bei der
Einrichtung von Wärmestuben zu bewegen, denn „Hundert-
tausende müssen in diesem Winter in Hamburg frieren". Das
Landesjugendamt benötigte besonders von den Hamburger
Jugendgruppen zahlreiche ehrenamtliche Helfer.Die Vertre-
ter der FDJ und der Sportgruppen hatten diesem Hilfswerk
ihre größtmöglicheUnterstützung zugesagt.DieReaktionder
Vorstände von „Arbeiterjugend" und „Kinderfreunde" war
eindeutig. Durch den gemeinsamen Einsatz aller drei Ver-
bändemüsse man inderLagesein, „injedemStadtteileinHeim
(...) allein zu betreuen, als(o) ohne den Einsatz vonKräften
weiterer Vereinigungen.

"
Spätestens imDezember 1945 domi-

nierten bei den Leitungen der sozialdemokratischen Jugend-
verbände Konkurrenzdenken und Profilierungssucht40 gegen-
über der Bereitschaft zugemeinsamer Hilfe, wie sie dieNotsi-
tuation erforderte.

Ende1945 wurdenerstmalsGruppenleiterderFDJ,dieMit-
glied der SPD waren, unter Druck gesetzt, von der FDJ zur

37 UrselEitel, Vom Hohen Meißner
bis Meißen, Hamburg1948, Schulauf-
satz einerFDJlerin:
„Die ersten Kinderfreunde- undFal-
kengruppen entstandenin den Mona-
ten Juli, August, Septembernach der
Kapitulation:Sie lebtennach demalten
Programm der S.A.J. von vor 1933
und bestanden zunächst ohne festen
Zusammenhang. InHamburg schlös-
sensich imHerbst1945zur Arbeiter-
jugend Hamburg" sämtliche Gruppen
zusammen.Dergrößte Teildersozial-
demokratischen Jugendlichen trat aus
derdamalsschon zahlenmäßigstarken
F.D.J. ausund zudenFalkenüber. Im
Januar1946 wurdederArbeiterjugend-
verband, bestehend aus 300 Mitglie-
dern von der englischen Militärregie-
rung genehmigt."
S.BB.
38 DerBerichtdes erweitertenBerge-
dorfer Aktionsausschusses vom
6.10.45 zeigt, daß noch zu diesem
Zeitpunktdas Streben nachEinheitin
der Sozialdemokratiegroß war.Einzi-
ger Tagesordnungspunkt: Grundle-
gende Stellungnahme zur Jugendfra-
ge. Die Vertreterder SPD,KPD, der
Gewerkschaftenund des Vorstandes
der FDJbedauertendiesich inHam-
burg abzeichnenden Zustände, d.h.
den ,JJeuen Versuch der Aufsplitte-
rung einer einheitlichenJugendbewe-
gung inHamburgdurchdie Gründung
der Arbeiterjugend' und einiger ge-
werkschaftlicher Jugendgruppen", er-
klärten diese Tendenz für sich aber
nicht als richtungsweisend. Zum
Schluß wurde der Vorstand der FDJ
Bergedorfgebildetundeinstimmig an-
erkannt. In: Bericht über die Sitzung
des erweitertenBergedorfer Aktions-
ausschusses am6. 10.1945 im Gewerk-
schaftshaus, in:Echo derFDJ, 5.5.
39 in:ETA.
40 „Denkt daran, daß Euch mit Eurer
Tätigkeit nicht nur der Dank aller
Hilfsbedürftigen sicher ist,sonderndaß
esauchfür EureGruppen einezusätzli-
che Werbung bedeutet.

"

Ebenda.
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„Arbeiterjugend (AJ)" überzuwechseln. 41 Als Begründung
galten kurioserweise zweiganz unterschiedlicheEinschätzun-
gen: a) Die FDJ sei kommunistisch und b) sie sei „weltan-
schaulich unklar und bürgerlich. "42Dochnoch setzte sich der
scharfe Trennungsstrich zwischen AJundFDJ nicht durch.

In der Öffentlichkeit versicherte auch die SPD Hamburg
weiterhin,daß mandieGründung einereigenen Jugendorgani-
sation nicht beabsichtigte.43 Man würde eine kartellmäßige
Verbindung der „inihrer Erscheinungsform verwandten Orga-
nisationen" FDJ und AJ begrüßen, wollte sich aber bezüglich
des organisatorischen Zusammenschlusses nicht festlegen.44

Der Abzugvon Gruppenleitern zur SPD bzw. AJ stelltenicht
das einzige Problem für dieFDJ dar. Obwohl seit dem 29.11.
1945offiziellzugelassen, hattesieungleich größere Hürden zu
überwinden als die erst im Januar 1946 genehmigte AJ. Zum
einen bildete das Landesjugendamt eine Personalunion mit
AJ, „Kinderfreunde" und Sportjugend. Die FDJ erhielt im
Gegensatz zudiesenOrganisationen keineFörderungüber das
Notwendige hinaus,undanfangs vomLandesjugendamt erwie-
seneHilfeleistungen wurden schon bald bedauert.45 Zum an-
dern überwog bei der britischen Besatzungsmacht die Ten-
denz, die alte SAJ in Form und Inhalt als Vorbild künftiger
Jugendbewegung zusehen.

Hatte man nochin den ersten Wochen nach Kriegsende in
einemRundschreibenzuden Organisationsprinzipien desBe-
zirksverbandes Schleswig-Holstein formuliert:
„Inder Jugendarbeit keineSAJ undKJ, sondern eingemeinsa-
mer freier deutscherJugendverband"46,sosolltesich das schnell
ändern. Nochvor Scheitern der Verhandlungen mit derKPD
teilte der Bezirksvorstand Schleswig-Holstein seinen Mitglie-
dern am 27.August 1945 mit, daß beider britischen Militärre-
gierung nebender Genehmigung der SPD auchdie Genehmi-
gung der Arbeiterwohlfahrt, der Sozialistischen Jugend und
der Kinderfreunde beantragt sei.47 Vorbereitungen für diese
Gruppen könntenin die Hand genommen werden, auf eine
Namensgebung sollte jedoch vorerst verzichtet werden, um
eine einheitlicheRegelung inderProvinz durchführen zukön-
nen.Der VerzichtderKPD aufeineeigene Jugendorganisation
wurdeebenfalls bekanntgegeben.48 Daeine Genehmigung von
politischen Jugendgruppen trotz derAnkündigung Montgome-
rys vom 6.8. 1945 nicht abzusehen war, wurden in Schleswig-
Holsteindieinder Traditionder Sozialdemokratiearbeitenden
Jugendgruppen zunächst denArbeiterwohlfahrts-Ausschüssen
an die Seite gestellt. Ende des Jahres ging man dann daran,
diese mit unterschiedlichen Namen arbeitenden Gruppen in
einer „Sozialistischen Erziehungsbewegung von 6 bis 18 Jah-
ren" zu sammeln.49 Als die Besatzungsmacht im Juni 1946
erstmals eine Druckerlaubnis für Zeitungen und Flugblätter
gewährte,verkündeten die „Falken" dasBestehender Organi-
sationund verwahrten sich sogleich gegen eine Einheitsbewe-
gung mit anderen Kräften der Jugendbewegung, wie „FDJ,
Norddeutscher Wandervogel und Sportjugend".50 Ende August
1946wurdeoffiziell inKiel-Friedrichsort von75 Vertreternder

41 Bericht der FDJ Bezirksleitung an
den Zentralrat (Februar 1946), S. 1,
in:ETA.
42 Ebenda.
"'Antwort der SPD Hamburg (Karl
Meitmann) aufeinSchreiben derFDJ
vom12. 11. 1945 an alleParteien mit
der BitteumBeantwortungfolgender
Fragen:
a) Ob eine eigene Jugendorganisa-

tiongeplant seiund
b) unter welchenBedingungen diese

zur Zusammenarbeit mitder FDJ
bereitsei,

in: Echo derFDJ,S.7.
44 Ebenda,S. 8.
45BerichtderFDJBezirksleitung(BL)
anden Zentralrat vomFebruar 1946,
S.l:
„StadtamtmannKarsten, der nach Se-
nator Eisenbarth Vorstand für das
Landesjugendamt ist, bedauerte dem
Mitglied des Jugendausschusses Mün-
chen, Caprivi, gegenüber, daß er im
AnfangderF.DJ. uns einenMitarbei-
terzuführte.

"

Ebenda, S. 1. Ein anderes Beispiel:
Die Bildung vonSportgruppen inner-
halb der FDJ wurdedurch die Weige-
rung des Hamburger Verbandes für
Leibesübungen, Turnhallen zur Ver-
fügung zu stellen,stark behindert.
46 Brief der FDJ-BL an die Gruppen
vom27. 8. 1945.
47 Vgl. Hans-Ulrich Schilf,Der Auf-
bauderKielerSPD1945-1949, in:Wir
sind dasBauvolk,hg. v. Arbeitskreis
„Demokratische Geschichte", Kiel
1985, S. 46-49.
48 Persönliche Botschaft Montgome-
rys,Übergang zum zweiten Stadium
der alliiertenPolitik,in:Kieler-Nach-
richten-BlattNr.45 vom7.8. 1945.
49 Glet, S.280; vgl. Sakmirda/Segert/
Wind,Die Falken-SozialistischeJu-
gendDeutschlands.
"Glet,5. 280.
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Sozialistischen Jugend die „Sozialistische Jugendbewegung"
für Schleswig-Holstein gegründet. Gustav Schatz, vor 1933
Bezirksvorsitzender der SAJinSchleswig-Holstein, leitetedie
Tagung und stellte die Verbindung zur sozialdemokratischen
Jugendbewegung inder Weimarer Republik her.51Besondere
Erwähnung fanddabei indersozialdemokratischenPresse das
Verhältnis zurFDJ:
„Die Stellung zur ,Freien deutschen Jugend' (FDJ) ergibt sich
ausder Tatsache, daß dieseunterdemEinfluß derKPDsteht.Es
sind FDJ-Gruppen inder Übergangszeit entstanden, welche in
der Zusammensetzung und in der Führung Falken-Gruppen
sind. Diese sollen insolche umgewandelt werden. Kinder von
Sozialdemokraten sowieFührer der FDJ, diederSPD angehö-
ren, haben nach Ansicht der Konferenz dort auszutreten."52

Damit distanzierte man sich deutlich, jetzt auch inder Öffent-
lichkeit, von der anfangs noch beschworenen Einheit der Ju-
gendbewegung.

51 Vgl. SHVZNr.43 vom 28.8. 1946
52Ebenda.

4. Die Anfänge der
Freien DeutschenJu-
gend (FDJ) im Bezirk
Unterelbe (Hamburg/
Schleswig-Holstein)

Wer konnte im Mai 1945 eine neue Jugendbewegung auf-
bauen? WelcheJugendlichen hattensichvondenIrrlehrendes
Nationalsozialismusfreihaltenkönnen,befreit odersogarakti-
venWiderstand geleistet? NureineMinderheit der Jugend war
gegendenFaschismus aktiv geworden,undnureinkleinerTeil
der Jugend insgesamt hattenicht an die „vorgegebenen Ideale
der Nazis" geglaubt. Diejenigen, die sich imMai1945 in der
Verantwortung sahen,waren sichwohldarüber imKlaren,daß
eine neue, demokratische Jugendbewegung nötigerwar denn
je.Mankönntedie Gruppender imMai1945Bereitstehenden
folgendermaßen charakterisieren.53

a) Jugendliche im Altervon 25-30Jahren; dazugehörtendie-
jenigen, dieim Lande imantifaschistischenWiderstand ge-
standen hatten, die aus Zuchthäusern, Gefängnissen oder
Konzentrationslagern befreit worden waren, und diejeni-
gen,die insExilhattengehen müssen undnun als Angehö-
rigederbritischenodersowjetischen Armeezurückkehrten.
Diese Jugendlichen waren meist schon vor1933aktiv gewe-
sen und hatten das Ende der Jugendbewegung als jüngste
Mitgliederderbündischen, konfessionellenundArbeiterju-
gendbewegung bewußt denkend miterlebt.

b) Jugendliche im Alter von15-25Jahren, die durch das ille-
gale Wirken von Antifaschisten im Widerstand gewonnen
worden waren.

c) Eine wichtige Gruppe bildeten Kinder aus antifaschisti-
schen Familien. Oftmals Kinder von Eltern, die für ihren
Kampf gegen denFaschismus Jahre in Zuchthäusern oder
Konzentrationslagern hattenzubringen müssen, oder sogar
mit ihremLeben bezahlt hatten.

d) Jugendliche, die nicht aktiv im Widerstand gekämpft hat-
ten, aber aus denverschiedensten Gründen auch nicht bei
dennationalsozialistischenOrganisationenmitgemachthat-
ten.

53 Damit folge ich dem Hauptreferat
vonProf.Karl-HeinzJahnkeauf dem
Kolloquiumanläßlich des W.Jahres-
tagesder Gründung derFDJ, 30.Ja-
nuar1986 inRostock/DDR.
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Sie alle warenbereit, eine neue Jugendbewegung zuschaffen.
ImFrühsommer 1945 gab es also auch imJugendbereich keine
„Stunde Null".

4.1. HamburgWie inallenTeilenDeutschlands fandensich auch inHamburg
im Mai 1945 die ersten Jugendlichen zusammen. Zunächst
warenes nurwenige, dasichHoffnungslosigkeit undPessimis-
mus unter der Jugend auszubereiten begannen. In den ver-
schiedenen Stadtteilen knüpften dieseJugendlichen ersteKon-
takte, organisierten „StubenVersammlungen" und verabrede-
ten sich für die weitereArbeit.Völligunabhängig voneinander
gründeten sich verschiedene Jugendgruppen mit formal und
inhaltlich unterschiedlichem Charakter. Da gab es Gruppen,
die sich an denbekannten Jugendorganisationen von vor1933
orientiertenund Gruppen, die von vornhereinzumindest eine
einheitliche Arbeiterjugendorganisation schaffen wolltenund
sogar Gruppen, die aus vorwiegend unpolitischen Jugendli-
chen bestanden. Gerd Moss erinnert sich:
Jugendgruppen bildeten sich indenverschiedensten Stadtteilen
völligunabhängig voneinander. D.h. esgab inLangenhorn, in
Winterhude, inBramfeld, inSteenkamp, in Wilhelmsburg, also
praktisch inallen Hamburger Stadtteileneinige Leute, die sich
jetztzusammenfanden, umJugendarbeit zu leisten.Diese Grup-
pen bildeten sich aufganz verschiedene Weise. Oftmals waren
sie schoneinheitliche Gruppen zwischen sozialdemokratischen
und kommunistischen Jugendlichen. So nach dem Elternhaus
gesehen. Auchandere, bis dahin nichtpolitisch gebundene Ju-
gendliche, bildeten ingroßer ZahlJugendgruppen. "54

Zum ersten großen Jugendtreffen nachdemKriege inHam-
burg,zur Sonnenwendfeier am21.Juni1945 nach Warwisch an
derUnterelbe,fuhrenschonerste Gruppen,diesichFDJnann-
ten. Dort traf man andere Gruppen aus anderen Stadtteilen.
Sieverbranntensymbolisch dieZeichendervergangenen Zeit,
die sie an denZwang derHJerinnerten. Dieses Treffenan der
Unterelbe,an demetwa130Jungen undMädchen teilnahmen,
kannmanalsdieeigentliche „GeburtsstundederFDJ" bezeich-
nen.55 Dieser Ausdruck trifft den Sachverhalt wohlambesten.
Dennzum einenwurdenJugendorganisationen nochnichtoffi-
ziell anerkannt, z.B. vomLandesjugendamt oder derMilitär-
regierung, zum anderen ist es nicht eindeutig belegbar, daß
eine richtige Deklaration als „Freie Deutsche Jugend" über-
haupt vorgenommen wurde.56 Kurt Erlebach, ab 1950 Vorsit-
zender der FDJ Hamburg,bezeichnet diese ersten Treffen in
Warwisch als .fortschrittlicheJugendtreffen".Über denNamen
„FDJ" sei damals bereits diskutiert worden, „die Festlegung
erfolgte aber offensichtlich erstspäter".51 Gerd Moss faßte die
Meinungen zudiesenTreffen wie folgt zusammen:
„Heins hat... versucht, praktisch diese Gruppen (die Jugend-
gruppen verschiedenster Prägung, d. Verf.) zusammenzufüh-
ren. Der Ausdruck dessen war dieses erste große Treffen in
Warwisch. ... Das war im Grunde das erste Treffen in Ham-
burg, wo verschiedeneJugendgruppen, diesich gebildethatten,

54 Gespräch mit AnniundGerdMoss
am2.12. 1985,Protokoll, S. 11.
55 Helmut Heins,in: „wir" 4/1948.
56 Vgl. Kurt Erlebach, Tonbandauf-
nahme vomFebruar 1986, Protokoll,
S.l;LydiaRöhlck,5.3.
57KurtErlebachand. Verf. vom14.4.
1986, S.1.
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zusammenkamen. Und im Grunde genommen betrachten wir
(damit sind die Organisatoren des FDJ-Treffen anläßlich der
40. Wiederkehr der Zulassung derFDJ Hamburg im Novem-
ber1985 inHamburggemeint,d.Verf.) dasals das Gründungs-
treffen derFDJinHamburg. ...D.h. nicht, daß man sich als
FDJproklamiert hat. Sondern man ist zusammengekommen,
war sich irgendwie einig. Hauptsächlich zusammengekommen
für Spiel und Spaß, Sport, weilman endlich mal wieder die
Möglichkeitenhatte, frei zusammenzukommen nachdieser lan-
genNazizeit.

"58

Klarscheintzusein,daß dergrößte Teilder dortanwesenden
Gruppen noch nicht denNamen „FDJ" trug und ihnhier das
erste Malhörte.Undein weiteres Indizuntermauert denBe-
griff „Geburtsstunde": Die Teilnehmer an diesem Treffenbil-
detenschon kurze Zeit später denKernder FDJ-Gruppenund
-Leitungen.

„Um diese Zeit", schrieb Helmut Heins, „hörten wir auch
zum erstenMaleetwas von jungenDeutschen, die vorderpoliti-
schen, rassischen oder religiösenVerfolgung oftmals mit ihren
Eltern aus Deutschland geflüchtet waren. In den Gastländern
hattensie eine deutsche Flüchtlingsjugend gebildet, diedenNa-
menFreieDeutscheJugendführte. DieseJungen undMädel...
wurden unsere Vorbilder. Sie hatten durch ihre Tat bewiesen,
was uns inder illegalenJugendarbeit auchschonselbstverständ-
lich geworden war, nämlich, daß Jugend verschiedenster An-
schauungensich einig seinmußte undkonntegegen ihre Verbre-
cher."59

Diese Jugendtreffen wurden aufdem GeländedesArbeiter-
wassersportvereins (AWV) durchgeführt, mitorganisiert von
den Vereinsmitgliedern Hermann Schmalbruch (SPD) und
AdolfRickers (KPD).60

Die Frage, warum es ausgerechnet inHamburg bereits im
Sommer 1945zur Gründung vonFDJ-Gruppen kam, ist nicht
eindeutig zu beantworten. Das Ziel einer einigen deutschen
Jugendbewegung hätte nicht unbedingt bedeutet, die Organi-
sation sofort indieserFormzuschaffen. Möglichwäreauch der
Weg gewesen, wie er in der Sowjetischen Zone gegangen
wurdeund wie er wahrscheinlichauch vonder KPD favorisiert
wurde:61 Nämlich über die Gründung von antifaschistischen
Jugendausschüssen breite Kreise der Jugend zu erfassen und
danndieeinige Jugendorganisation zugründen. Einige Beson-
derheitenmögendie sofortigeSchaffung derFDJinHamburg,
und damit die erste FDJ-Gründung auf deutschem Gebiet
überhaupt, verursacht haben. Da war zum einen der relativ
enge Kontaktzu denExilgruppen derFDJinGroßbritannien.
Ein Teil der Emigranten kehrte schon unmittelbar nach der
Befreiung indieHeimat-nachHamburg -zurück undberich-
tete von der Arbeit der Exilgruppe und deren inhaltlichen
Zielvorstellungen. Das wirdeine große Ausstrahlungskraft auf
die Hamburger besessen haben. GerdMoss ist wohl der be-
kannteste jener jungen Deutschen, die anfangs in britischer
Uniform an den Veranstaltungen teilnahmen. Als weiteres
Indiz für einen engen Kontakt kann außerdem die Tatsache

58 KurtErlebach,Interview,S.11.
59 „Wir", 4/1948, S.6/7.
60 Lydia Röhlck,S. 3.
61 HelmutHeins, in:„wir" 4/1948,S. 6/
7.
62 ,Wir Emigranten haben sicherlich
Anregungen und Erfahrungen weiter-
gegebenunddas Symbolder aufgehen-
den Sonne ist sicherlich aus der Emi-
gration übernommen worden.

"

GerdMoss and. Verf.vom4.6. 1986.
63 „Jugendbautauf", Nr.1, Zeitschrift
derFDJ, hektographiert, S. 6.
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gelten, daß HorstBrasch-der Vorsitzendeder FDJ-Gruppen
in Großbritannien - schon im Oktober 1945 von der Leitung
derHamburgerFDJdasMandatbekam,als ihrBeobachter am
WeltJugendkongreß imNovember 1945 teilzunehmen.

Zum anderen sind von einem Teil der Angehörigen der
Britischen Armee entscheidende Impulse ausgegangen. Sie
kannten die FDJ aus Großbritannien und hatten die jungen
Deutschen dort als aufrechte Antifaschisten kennengelernt,
und schilderten sie den nun entstehendenJugendgruppen als
Vorbild.64 Oft zeigten sie sich entgegenkommend, wenn der
Wunsch geäußert wurde, sich FDJ zu nennen oder als FDJ
etwas zuunternehmen.Die Tatsache, daß nur Jugendgruppen
aus Städten der Britischen Zone eine Delegierung für die
„Anti-Nazi-Delegation" beim Weltjugendkongreß ausspra-
chen,stützt dieseThese.Dasdarf jedochnichtdarüber hinweg-
täuschen, daß die britische Besatzungsmacht insgesamt lieber
Jugendorganisationen nach dem Muster der englischen Boy-
Scout-Bewegung, im Sinne eines auf unpolitisches Pfadfinder-
turn beschränkten Jugendlebens sah. Trotz Kontakten zur da-
maligen Ostzone verlief dieEntwicklung dort anders.
„Inder damaligen Ostzone bildeten sich, unabhängig von Ver-
bindungen mit dem Westen und gleichzeitig, die antifaschisti-
schen Jugendausschüsse ...Aus Ihnenging erst imMärz1946
eine von unten gewachsene Jugendorganisation hervor, diesich
mitallenAktivitätendesJugendlebens beschäftigte undallepoli-
tischen und konfessionellen Richtungen aufder Ebene der Be-
strebungen verband, die auch uns im Westen Weg und Ziel
waren.

"65

ImJuli1945 versammelte mansich wieder inWarwisch, und
„der Kreis der Freien DeutschenJugend" ... [war]schon auf
zweihundert angewachsen."66 Schon wenige Wochen später,
am 4./5. August 1945, trafen sichhier dann etwa 600 Jugendli-
che. IndenStadtteilen schlössensich allmählich Jugendgrup-
peninimmer festererFormzusammen, wobei längstnochnicht
alle den NamenFDJ trugen.

Problematisch war, daß nur wenige der Gruppen die Mög-
lichkeithatten, regelmäßige „Heimabende" durchzuführen, da
die Militärregierung und die Behördender FDJ zu der Zeit
noch keine Räume zur Verfügung stellten.67 Die gleiche
Schwierigkeit zeigte sich bei den zentralen Treffen. Helmut
Heins schilderte 1948, daß dieLeiter jederzeit ein Eingreifen
der Militärregierung befürchten mußten, das dem fröhlichen
Treibenein Ende setzen würde. Dennniemand schien für die
Anerkennung der Arbeit zuständigzusein oder wollteverant-
wortlich zeichnen.68 Das LandesJugendamt war noch im Auf-
bau begriffen und schien vorerst nur dem Namen nach zu
bestehen, dennAnträge derFDJ auf Zulassung wurdennicht
beachtet. Die FDJ erhielt weder eine behördliche Anerken-
nung, noch irgendeine Form der Unterstützung, wie z. B. die
Bereitstellung von Räumen oder Jugendheimen, von Papier
für den Zeitungsdruck oder von Zelten für Wanderfahrten
oder Lager, so wie es auch später von der Militärregierung
praktiziert wurde.69DiebehördlicheSituation war für die FDJ

64HandschriftlichesManuskript,4 Sei-
tenA5,vermutlichvonHelmutHeins,
5.3/4.
65 HandschriftlichesManuskript,3 Sei-
tenA4,vermutlichvonHelmutHeins,
5.2.
66 Helmut Heins, Freie Deutsche Ju-
gendgesternundheute,in: Das Echo
derFDJ,5.3.
67Ebenda,S.3.
68 HelmutHeins,in:„wir"4/1948, S.6/
7.
69 Gespräch Hannes Hetzer, Novem-
ber1985.
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also völlig unklar. Ein öffentliches Werben wurde dadurch
unmöglich.Dashindertesie jedochnicht daran,in ihremAuf-
bau zügig voranzuschreiten.

Neben dem spontanen Zusammenwirken von Jugendlichen
verschiedener politischer Herkunft und Jugendlichen, die aus
vorwiegend unpolitischen Motiven auf Gruppenebene aktiv
waren, gab es das organisierte Herantreten der zukünftigen
Hamburger FDJ-Leitung an andere Teile der ehemaligen Ju-
gendbewegung vor 1933.

Repräsentant eines anderenTeiles der ehemaligen Jugend-
bewegung von vor 1933, der Bündischen Jugend, war Ludwig
Kölle.Während desKrieges war er Wehrmachtsoffizier gewe-
sen. Aus dem Untergang der bündischen Bewegung hatte er
ähnlicheSchlußfolgerungen wie die Vertreter der Arbeiterju-
gendbewegung gezogen. Wenngleich es auchnichtgelang, alle
ehemaligen Bündischen für die neue Jugendarbeit zu gewin-
nen, Ludwig Köllearbeitete in der Hamburger FDJ-Leitung
mit.70

Die sichhäufenden Gruppengründungen erforderten schon
bald einen größeren Organisationsaufwand. Deshalb richtete
man wahrscheinlichschon imOktober 1945 noch vor der offi-
ziellenZulassung die GeschäftsstellederFDJ inderGrindelal-
lee162ein.Dieses Büro war nundie Anlaufstelle für Aktivitä-
ten im gesamtenBezirk Unterelbe, wie aus denersten Veröf-
fentlichungen derFDJhervorgeht.71 Gleichzeitig wurden An-
fänge eines Anleitungssystems von Hamburg für die Provinz
entwickelt. Das wurde jedoch durch mehrere Faktoren er-
schwert. Durch die Einrichtung von Kriegsgefangenenlagern

70 HandschriftlichesManuskript, ver-
mutlich von Heins, geschrieben ver-
mutlich 1948, 3 Seiten A4,in: ETA.
DanachbestanddieHamburger FDJ-
Leitungmindestens aus einempartei-
losen Wirtschaftsredakteur der
„Welt", ehemals Bündisch, sowie
Ludwig Kölle,zwei Sozialdemokra-
ten.
71 Siehe Nachricht über Briefe bzw.
Gruppengründungen in Schleswig-
Holstein in denersten drei hektogra-
phiertenZeitungender FDJ,„Jugend
baut auf", November/Dezember, in:
ETA.

Gedenkveranstaltungfür dieOpfer des
NationalsozialismusaufdemOhlsdor-
ferFriedhof inHamburg, 1947
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waren große Teile Schleswig-Holsteins zu Sperrbezirken er-
klärt worden, so fast die gesamte Westküste. Das Verkehrswe-
sen war nochnicht wieder umfassend funktionstüchtig; wenn
Züge fuhren, fehlte denFDJlern das Geld für dieBahnfahrt,
wenn Autos vorhanden waren, fehltedas Benzin.Die großen
Entfernungen mit dem Fahrrad zu bewältigen, kostete viel
Zeit.72 Und dochliegen Berichte vor, in denenvonBesuchen
Helmut Heins' die Rede ist.

Ebenfalls noch vor der Anerkennung begann man mit der
Herausgabe eines Mitteilungsblattes für Mitglieder der Freien
Deutschen Jugend. Der Titel Jugend baut auf!" sollte die
dringlichste Aufgabe in denVordergrund stellen.
„Freiwillig wollen wiranpacken! Unsere Gruppengemeinschaf-
ten aufbauen, um aus den Trümmern selbst Jugendheime und
Jugendclubs zu schaffen und überall helfen. Wir waren das
Werkzeug der Zerstörung-jetzt wollen wir Träger desAufbaus
sein... Heute wollen wir die alten Fehler gutmachen und ge-
meinsam die freie Jugendbewegung des neuen Deutschlands
schaffen."121 In der ersten achtseitigen Ausgabe, hektogra-
phiert, wurde bereits die Vielfalt und der Entwicklungsstand
derFDJHamburgdeutlich.74DiedortveröffentlichtenRichtli-
nien und Grundsätze verdeutlichen die fünf Hauptziele der
FDJ. Damit war eine wichtige erste Etappe im Aufbau der
Organisation abgeschlossen. Die politisch aufgeschlossenen
Jugendlichen hatte man um sich geschart, und nun ging es
darum, die Massenorganisationen der Jugend zuschaffenund
breiteste Teile derJugend einzubeziehen.

Mitte November gestattete das LandesJugendamt der FDJ
die Mitbenutzung vonSchulräumen undgutzwei Wochenspä-
ter am 29.November 1945,erfolgte dieoffizielle Anerkennung
der FDJdurchdieMilitärregierung.Damit wardieFreieDeut-
sche Jugenddie erste undbis datoeinzige anerkannteJugend-
organisation in Hamburg. Die FDJ selbst bezeichnete diese
Anerkennung als ersten Schritt auf dem Weg zur Schaffung
einer einheitlichen freien deutschen Jugendbewegung „als
Grundlage eines neuen demokratischen Volksstaates... Wir
aus den ehem. beiden Arbeiterjugendverbänden und wir von
der ehem. bündischen Jugend, die wir ein freies demokrati-
sches Deutschland wollen, dürfen hie wiedergegeneinander ste-
hen."15

Schonfrüh hattemaninderFDJ eineeinheitlichePlattform
für den Verband sowohl inhaltlich-politischer Art wie auch
organisatorischer Art erarbeitet.

Als Vertreter der Arbeiterjugend und der Bündischen Ju-
gend schienenHeins undKölleeine breite Anlage derGrund-
sätze zugewährleisten. Die „Grundsätze und ZielederF.D.J."
wurden zusammen mit den „Satzungen der Freien Deutschen
Jugend" am13.11.1945mit AntragaufoffizielleZulassungder
FDJbeiderbritischenMilitärregierung eingereicht.76Daneben
liegen zwei weitere programmatische Ausarbeitungen vor.
Zumeinen sindes die „Richtlinien derFreienDeutschenJugend
(F.DJ.)" und zum anderen JNir Jungen und Mädel derFDJ...Richtlinien und Grundsätze"P1Sie wurden bereits inAus-

72 GesprächJürgen BrammervomNo-
vember1985.
73 Jugendbautauf,Nr.2, S.1
74 „ZumNeuenJahr",in: Jugendbaut
auf,Nr.3, S.3.
75 Jugendbautauf,Nr.2, S.1
76 Durchschlag, ms, 10 Unterpunkte,
in: ETA. Es gibt keinerlei Belege,
wann diese Quelle erarbeitet sein
könnte.DieschroffeAbsageanNazis-
musundMilitarismusindenPunkten1
und 10 scheinen mirIndiziendafür zu
sein,daß diesesThesenpapiernochäl-
ter ist alsdie„GrundsätzeundZiele".
77 Liegen gedruckt vor vom August
1946, in: ETA. Heins, in: „wir" 4/
1948, 5.6/7.
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Zügen imMitteilungsblatt derFDJ „Jugendbaut auf"Nr.2,das
wahrscheinlich Anfang Dezember erschienen war, veröffent-
licht.

In der Erinnerung der Zeitzeugen bildete das Dokument
„Wir Jungen undMädel...Richtlinien und Grundsätze""die
entscheidendeprogrammatische Veröffentlichung. Sie hat of-
fensichtlich auchnoch1946 Gültigkeit besessen. InderEinlei-
tung wurden als erstes stichwortartig die fünf Hauptziele be-
nannt:
,J. Beseitigung aller Umstände, die an Deutschlands Elend die
Schuld tragen.11. Mithilfe am tatkräftigen, nationalenAufbau.
111. Bewahrung unseres jugendlichen Zusammengehörigkeits-
gefühls vor trennenden Einflüssen. IV. Erziehung des Einzel-
nen zur menschlich verantwortungsbewußten und geistig freien
Persönlichkeit.V. Einordnung derFreienDeutschen Jugend in
die Gemeinschaft der Jugend aller Länder."79

Diese Zielsetzungen kamen den Vorstellungen aller demo-
kratischen Teileder ehemaligen Jugendbewegung ebenso ent-
gegen wie das Organisationsprinzip. Bewußt alle Teile der
fortschrittlichen Jugend sollten mitmachen, sogar konfessio-
nelle Untergruppen konnten gebildet werden.Die politische
Meinung sollteingemeinsamer Diskussionerarbeitet werden.
Als ein grober Verstoß gegen die Grundsätze der FDJ, als
besonderer Ausschlußgrund, wurde das Zuwiderhandeln ge-
gen das Verbot der parteipolitischen Betätigung innerhalb der
FDJgenannt.Das Bekenntnisder FDJzur einigen Jugendbe-
wegungschlugsichalso sowohl inderProgrammatik als auch in
der Satzung nieder.80 Verschiedene Kulturveranstaltungen
sollten Erziehung, Bildungund Spaß vermitteln. Die Moral-
vorstellungen entsprachen denen der Zeit von vor 1933.

Inder Tat kam dieFDJmit der Vielfalt ihrer Angebote den
Bedürfnissen vieler Jugendlicher entgegenundumfaßte prak-
tischalleLebensbereiche.Das erklärt auch dengroßen Zulauf
vonJugendlichen,der1945noch weithöherwaralsbeianderen
Organisationen (ausgenommen dieKonfessionen).

78 „Wir Jungen und Mädel der
FDJ...",S. 1, in:ETA.
79 Ebenda,S.2.
80 Wie lange diese Grundsätze für die
FDJHamburgoderdenBezirkUnter-
elbe Gültigkeit besessen haben, ist
nichtgenauzuklären.Zumindestaber
noch 1946, wie aus demDruckdatum
zu erkennen ist, also auch noch nach
Gründung der FDJ in der SBZ und
nach dem 1.Parlament der FDJ in
Brandenburg,Pfingsten 1946.

4.2.DerBeginn der
FDJ in Schleswig-Hol-
stein

InSchleswig-Holstein istdieQuellenlage, wasdie Anfänge der
FDJ betrifft, nicht so günstig wie in Hamburg. Schriftliche
Nachweisesindnur vondenOrtenvorhanden,dieNachrichten
oderBerichteandie Bezirksleitung inHamburg geschickt ha-
ben,die dieseentweder in ihrer Zeitung (für diesenZeitraum:
„Jugend baut auf" Nr.1-3 und „Echo der Jugend" Nr.4), in
denRundbriefenan die Gruppen(abHerbst 1946) oder inden
Berichten der Bezirksleitung an den Zentralrat der FDJ in
Berlin (ab Frühjahr 1946) erwähnen. Die Tageszeitungen in
Schleswig-Holstein vermittelnleider nur wenigInformationen
zum Thema „Jugend" bzw. zur FDJ. Mehr noch als für den
Bereich Hamburg sind wir auf Erinnerungen von Zeitzeugen
angewiesen.Leider konntendiese nicht flächendeckendermit-
telt werden,möglicherweiseauch deshalb,weil dieFDJ-Arbeit
inden einzelnenKreisen undStädtenunterschiedlich entwik-
kelt war. Esist zuvermuten,daß die Arbeit dort amweitesten
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fortgeschritten war,worüber auchheutenochrelativ vielMate-
rial vorhanden ist, sei es inForm vonErwähnung inBezirks-
protokollen, Presseerzeugnissen wie auch in Interviews mit
Zeitzeugen. Daher soll vor allem dieEntwicklung der Kreise
untersucht werden, bei denen a) es die Quellenlage erlaubt,
b) wir annehmen, daß ihre Entwicklung möglicherweise bei-
spielhaft für andere Bereicheverlaufen istundc) verschiedene
TypenderEntwicklung der FDJ imBezirk deutlich werden.

LübeckImSommer 1945 trafensich inLübeck unverbindlichJugendli-
cheverschiedenerpolitischer Richtungundtauschtensich über
eine mögliche gemeinsame Jugendorganisation aus. Dazuge-
hörten u.a. der Jungkommunist Fritz Bringmann und der
junge Sozialdemokrat Sehwichtenberg. Das sollte sich schon
im August 1945 ändern, als Lübecker Sozialdemokraten zu
einemBesuchSchumachers nachHannover reistenundsichdie
Position Sehwichtenbergs zu wandeln begann. Das hatte je-
doch kaum Auswirkungen auf den Ausbau der FDJ in der
Hansestadt Lübeck. Der Jungkommunist FritzBringmann er-
griff dazu nach eigener Aussage dieInitiative.81Er war imMai
1945 nach zehnjähriger Haft in den Konzentrationslagern
Sachsenhausen und Neuengamme befreit worden,82 undhatte
nach seiner Rückkehr zunächst im „Komitee der ehemaligen
politischenGefangenen" mitgearbeitet. Im August1945 wurde
er indiesem Zusammenhang wegenillegalenBesitzesvonpoli-
tischen Schriften erneut inHaft genommen. Als er dabei sein
Befremden über das Verbleiben der Altnazis in Ämtern und
Behördenäußerte, wurde er gebeten, eine entsprechende Auf-
stellung anzufertigen. Bei der Übergabe dieser Liste 14 Tage
später wurdeFritzBringmannmit einembritischenJugendoffi-
zier der Militärverwaltung bekannt gemacht. Der berichtete
dem Jungkommunisten über Zusammenkünfte von Jugendli-
chenindenverschiedenenLübecker Stadtteilen,diesichunter-
einander bekämpften. Dieser Jugendoffizier war es auch, der
von der Arbeit der „Freien Deutschen Jugend" in London
berichtete.FritzBringmann suchte diebeschriebenen Jugend-
gruppen auf.
,Alsich dorteintraf,schlugmir einefeindliche Stimmungentge-
gen. Ich wurde alsEindringling angesehen, denman so schnell
wiemöglich wieder loswerden wollte. ...Das ablehnende Ver-
halten der Jugendlichenmirgegenüber verändertesich zunächst
nicht, doch nach und nach wurde die Unterhaltung lebhafter.
Immer wieder wurdeich mitnazistischen Ausdrücken konfron-
tiert....Zumeiner Überraschung fragtenmich einige,ob ichzu
weiterenGesprächen wiederkommen würde. "83DieVorbehalte
und Vorurteile der Jugendlichen, die fast alle der „HJ" oder
dem „BDM" angehörthatten,konntennur mit Beharrlichkeit
und Geduld widerlegt werden.Indenanderen Stadtteilen wur-
den ähnliche Begegnungen durchgeführt, denn überall gab es
ein reges Interesse an Information. Wenn sich die Diskussion
um Konzentrationslager und Widerstand drehte, kamen

81 Fritz Bringmann, Gebt unsererJu-
gend den Frieden, in: Hauptsache
Frieden, S. 184-186.
Aus einer Lübecker Arbeiterfamilie
stammend, warerwieseinesechsälte-
renBrüder Mitglied der SAJgewesen
(1932/33). Nach den wiederholten
Verhaftungen seiner älteren Brüder,
die mittlerweileKPD-Mitglieder wa-
ren,wurde er seit1934 in Verbindung
mit demKJVD illegal tätig, denndie
Lübecker SAJhattebereits imFebru-
ar1933 ihre Arbeiteingestellt.Beiei-
nerMalaktionanläßlich des1. 5. 1935
wurde er verhaftet und anschließend
in das KZ Sachsenhausen eingewie-
sen.
82Gespräch mitBringmannvom19. 9.
1985.
83 Bringmann, Gebt unserer Jugend
denFrieden,S. 184/185.
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manchmal bis zu hundert junge Menschen. Dennoch war es
kompliziert, diese zur aktivenMitarbeit zumotivieren.

„Sobald ich aber über den Aufbau einerneuen antifaschisti-
schen unddemokratischenJugendorganisation sprach, wurden
Zweifel und Skepsis geäußert. Wenn ich dann im Gegenzuge
fragte, wiesiesich ihreZukunft vorstellten, blieben siemeist die
Antwortschuldig. Ihrderzeitiges Lebenhattekeinen sinnvollen
Inhalt;ich kam immer wieder aufdiePerspektive einer antifa-
schistisch-demokratischen Jugendbewegung zurück. Es war
schwer, aberesgelang, ausgehend von ihrenInteressen, vielefür
eineaktive Mitarbeit beim Aufbau der ,Freien Deutschen Ju-
gend' zu gewinnen."M

Ende 1945 existierten dannbereits13 FDJ-Gruppen inLü-
beck, allerdings ohnedie Lizenz der britischen Militärbehör-
den. Inden Turnhallen der Kaland-, Klosterhof- und Marli-
schule wurde Sport getrieben. Büroräume hatte die FDJ im
Stadtkanzleigebäude zugewiesen bekommen. Dochdie Grup-
penabende fanden inder ganzenStadt inLokalen,Gemeinde-
häusern und Schulen statt. Schnell wurde ein zehnköpfiger
Kreisvorstand geschaffen, zweivondiesenFDJlern waren an-
tifaschistische Widerstandskämpfer.Dieanderen waren-nach
Aussage Bringmanns - zum Teil „ausgesprochen bürgerliche
Leute". Ein Großteil der Mitglieder waren Flüchtlinge. Viele
hatten sich durch die Kulturarbeit derFDJ angesprochen ge-
fühlt.
„Imganzen erstenJahr nach der Befreiung zeichnete sich über-
haupt kein anderes Jugendleben ab. Die konfessionellen Ju-
gendgruppen sind auch alleerst1946 entstanden. Es hat kleine

84 Ebenda,S. 185

Lübecker FDJlerinnen in Bad
Sehwartau,August1948
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Zusammenkünfte gegeben. Das waren die Vorläufer für die
späteren Gruppen. Sonst gab es nichts."85

Deshalbhättemanes auchnicht nötiggehabt,mitgezinkten
Kartenzuspielen. Andie indenStatuten festgelegten Richtli-
nien hieltman sich „imGroßen undGanzen". Zweipolitische
Fragen beschäftigten die Lübecker FDJ besonders intensiv.
DasThema „Jugendarbeitslosigkeit" diskutiertensie des öfte-
renmit Vertretern des Arbeitsamtes. Zum anderensetzte sich
dieLübecker FDJ wiederholtmitder immer nochanhaltenden
Durchsetzung derBehördenundBetriebemit altenNazis aus-
einander. Im Dezember 1945 erarbeitetedie Gruppe einFlug-
blatt mit dem Titel „Hitlerging-dieNazis blieben in Ämtern,
BehördenundBetrieben". Beider dazugehörigenKlebeaktion
im Januar1946 wurde einer derFDJler gefaßt. 86 Eskam zum
Prozeß vor dem englischen Militärgericht. Da selbst die Mili-
tärregierung die Angaben der Jugendlichenbestätigen mußte,
wurdedie Strafe aufnur 300,-RM festgesetzt. Ineiner sponta-
nen Geldsammlung inden umliegenden Straßen bekamen die
Jugendlichen sofortdas GeldzusammenundderJugendfreund
war wieder auf freiem Fuß. 87

Alsbesondershinderlich für dieJugendarbeit empfanden die
FDJler die immer noch ausstehende Lizenz für ihre Grup-
pentätigkeit. Möglicherweisehatte das mit der Kritik der Ju-
gendlichen ander „Laschheit" derBritengegenüber den ehe-
maligen NS-Funktionären in Amt und Würden zu tun.88 Die
offiziellen Begründungen der Militärregierung lauteten aller-
dings anders: Einmal waren es kommunistische Tendenzen,
dann angeblich HJ-Tendenzen, die eine offizielle Zulassung
nicht erlaubten.

Daher gründete man kurzentschlossen - um auf anderem
Wege zur Lizenz zu kommen -

zuerst die Gruppe „Neues
Leben" und später den „Lübecker Wandervogel".89 Beide
Gruppen leisteten praktische Gruppenarbeit, wie es zuvor die
FDJ getan hatte. Z.B. führte der „Lübecker Wandervogel"
kulturelleVeranstaltungen durchund „NeuesLeben"einZelt-
lager an der Ostsee. Das geschah allerdings mit der Anerken-
nungder zuständigen britischen Stellen.

Nach dem I.Parlament, der I.Delegiertenkonferenz der
FDJaus allenvier ZonenzuPfingsten 1946 inBrandenburg an
der Havel, bewarb sich eine kleine Gruppe erneut um die
Anerkennung als parteiungebundene, aber politische Jugend-
organisation. Im RundschreibendesBezirksUnterelbe findet
sich dazu folgender Vermerk:
„Nachdersehrschnellerfolgten Anerkennung tratderLübecker
Wandervogel der FDJ bei, während die Freunde vom ,Neuen
Leben' noch nicht die Notwendigkeit der einheitlichen FDJer-
kannten.

"90

Dieregegemeinsame Aktivität vonFDJund „NeuesLeben"
zur Vorbereitung desFriedenstages am 1.September ließ aber
auf eine baldige Zusammenarbeit hoffen. Und inder Tat, bis
zum Oktober 1946 hatte man sich vereinigt und gab nun eine
Mitgliederstärke von 500FDJlern an.91

Dafür hatte sich noch im Sommer 1946 eine aktive FDJ-

85 Bringmann, Gespräch,S.8.
86 Bringmann, Gebt unserer Jugend
den Frieden, S. 186.
87 Ebenda.
88 Rundschreiben an die freien deut-
schen Jugendgruppenim Bezirk Un-
terelbe,Mai/Juni 1946, S. 4,in: ETA.
89 Ebenda.
90 Rundbrief an die freien deutschen
Jugendgruppen vom 12.10. 1946, in:
ETA.
91 Bringmann, Gebt unserer Jugend
denFrieden, S. 186.

305



Gruppe (inKarlshof) ineineFalkengruppe umgewandelt. Zu-
rückzuführen war das wohl auf den Druck der SPD auf die
FDJ-Funktionäre.92

92FritzBringmann erinnert sich:
„Das entsprach der politischenLinie
der Lübecker SPD, erweckte aber in
der Mitgliedschaftkeine Sympathien.
Besonders unverständlich war diese
Entscheidung, weilder Gruppenleiter
vonKarlshofselberdemKreisvorstand
angehörteundniemalsKritik anunse-
rerPolitikgeübt hatte.Doch trotzgro-
ßem Unmut über diese Spaltung der
Jugendorganisation haben wir die
freundschaftliche Verbindung zudieser
Gruppe und deren Mitgliedern nicht
abreißen lassen."

Kreis Stormarn Bereits im letzten Kriegsjahr, im Winter 1944/45 trafen sich
regelmäßig regimekritische Jugendliche. Dabei handelte es
sich vorwiegend umdie Kinder vonKommunisten.93 Sie führ-
ten „kleine Racheaktionen gegen Nazis" durch, malten Anti-
kriegsparolen, waren aber nicht fest organisiert. Nach Kriegs-
ende fanden diese Treffen in Ahrensburg weiter statt. Kurze
Zeit kümmerte sich derVerantwortliche der KPD für Jugend-
politik um diese Gruppe junger Antifaschisten, „doch dann
hingen wir wiedereine Zeit lang in derLuft.

"94 Im August 1945
übernahm WilliPaaschdieAufgabe, angeregtdurchdieKreis-
leitung des „Komitees der ehemaligen politischen Gefange-
nen"und der KPD,verschiedene Jugendliche ausantifaschisti-
schem Elternhaus zu sammeln und für die Jugendarbeit zu
begeistern.95Helmut Heinsüberzeugte ihnbeieinemBesuchin
Ahrensburg rasch, dieIdeeder Wiedergründung der Kommu-
nistischen Jugend fallenzulassenundstattdessenbeim Aufbau
einer freiendeutschen Jugendbewegung mitzuwirken. So wie
man imSüden desKreisesbereitsGruppenderFDJaufgebaut
hatte, gründete man jetzt auch imNorden Jugendgruppen, die
vorerst den Namen „Freie Jugend" trugen. Erst nach dem
I.Parlament nahm mandenNamen „FDJ" an.

Sehr schnell entwickeltensichüberall im KreisJugendgrup-
pen der FJ bzw. FDJ.96 Neben dem „frohen Jugendleben"
wurde viel über die Bewältigung der Vergangenheit und die
Schaffung einesneuenDeutschlandsdiskutiert.DieMitglieder
der FDJStormarn warenoft Flüchtlings] ugendliche, junge So-
zialdemokraten,Kommunisten oder parteilos. Wie inLübeck
organisierte auch inStormarneinehemaliges Kreisleitungsmit-
glied der FDJden Aufbauder „Falken"-Organisation.
„Otto Schumann mußte imAuftrag derSPD dieFalkenorgani-
sieren, nachdem er vorher leitendes Mitglied bei uns gewesen
war.BlutendenHerzens, aber erhatteParteidisziplin. Das war
für uns eine schmerzliche Erfahrung... Was Uneinheit bedeu-
tet, wurde uns recht deutlich vor Augengeführt. <<98

Etwa einFünftel der Mitglieder soll damals zudenFalken
übergewechselt sein, dennochbliebenetlichesozialdemokrati-
sche Jugendliche inderFDJ.

Nach Aussagendieser Zeitzeugen existierteninStormarn13
FDJ-Gruppen:Drei Gruppen inAhrensburg, je eine Gruppe
inBargteheide, Delingsdorf, Bad Oldesloe, Harlsheide, Neu-
Schöningstedt,Barsbüttel, Glinde, Groß-Hansdorf, Hoisdorf
und Hoisbüttel. DieGründungsdaten sind wederdurchProto-
kolle noch durch Erinnerungen von Zeitzeugen inErfahrung
zubringen."

93Klaus Böttcher,Gesprächsrunde im
November 1985.
94 Willi Paasch, Gesprächsrunde im
November 1985.
95 Abbi Dammann, siehe Gesprächs-
runde KlausBöttcher/WilliPaasch.
97 Klaus Böttcher,20.11. 1985, S. 6.
98 Protokoll der 1.Landesdelegierten-
konferenz Schleswig-Holstein am
8.11. 1947, in:ETA. KV-Stormarn:
„6 aktive Jugendgruppen und 3, die
nochim Werden begriffensind."
5.4.
99 Vgl. Gespräch RudiJürgensen, Ja-
nuar1986.
100 Rundbrief FDJ-BL vom 12.10.
1946.

Kreis Eckernförde ImLandkreis Eckernfördescheint das Zusammenwirken von
Jugendlichen undKindernaus sozialdemokratischenundkom-
munistischen Elternhäusern sehr ausgeprägt gewesen zu
sein.100 Hier war sowohl bei derKPD wie auch der SPD die
NotwendigkeitderEinheitder Arbeiterklasse erkannt worden,

306



und auf den ersten Veranstaltungen der beiden Arbeiterpar-
teien imHerbst 1945 versicherten sich die beidenKreisvorsit-
zenden Eugen Lechner (SPD) und Hans Amps (KPD) gegen-
seitig,sichnie wieder zu trennenundnie wiedergegeneinander
zu stehen. Das verfehlte auch seine Wirkung auf die Jugend
nicht. Schon imSommer 1945hattesich der junge sozialdemo-
kratische Arbeitersportler Emil Richard umein erstes organi-
siertesZusammenfassenderJugendlichenbemüht. Zusammen
mit denKindern von verfolgten Antifaschisten und vor allem
den Kindern vonKommunisten, die schon vor Ende desKrie-
ges inder Berufsschule „kritische Diskussionen" geführt hat-
ten, gründete er den „Arbeiterjugendsportverein" Eckern-
förde.Damit war zumindest im Bereich des Sportes die alte
Teilung überwunden, und Jugendliche hatten erstmals die
Möglichkeit,sich freiundungezwungenindenTurnhallenzum
Sport zusammenzufinden. Parallel dazu organisierten sich
schon Jugendliche in der SPD und KPD. Diskussionen unter
einigen Jugendlichen zur Gründung eines kommunistischen
Jugendverbandessollten im Sande verlaufen.

Vermutlich war es auch Emil Richard, der die Initiative zur
Gründung der erstenFDJ-Gruppenergriff. Anfang des Jahres
1946 bestanden jedenfalls im alten Kreisgebiet Eckernförde
dreiFDJ-Gruppen, nämlich inEckernförde,Brekendorfund
Fleckeby. Sie schlössensich zusammen im„Freien Jugendring
(FJR)". Diese versuchten auch, die organisatorische Bin-
dungzurFDJ-Bezirksleitung inHamburg zuhalten.Dabeisoll
die Zusammenarbeit von jungenSozialdemokratenund Kom-
munisten sehr ausgeprägt gewesen sein.

DieZusammenarbeit mit dem vonder Militärregierungein-
gesetztenKreisjugendpfleger HermannDombrowski wirdvon
Zeitzeugen wie auch in entsprechenden Dokumenten als
schwierigbezeichnet. Dieser sozialdemokratische Jugendpfle-
ger sah die Aufgabe der Jugendarbeit fast ausschließlich auf
kulturellem Gebiet. Mit einer Reihe von „Hans-Sachs-Spie-
len" versuchte Hermann Dombrowski, die Jugendlichen von
seinem Verständnis von Jugendarbeit zu begeistern102, um
diese von politischer Diskussion freizuhalten. ImHerbst 1946
delegierte der Jugendring Emil Richard in die Bezirksleitung
derFDJ.Etwazur gleichenZeit,imSeptember 1946,berichte-
tendieEckernfördervonetwa 340Mitgliedern in ihremLand-
kreis und legten ein „glühendes Bekenntnis zur Einheit der
fortschrittlichen freien deutschenJugendbewegung"ab.103

Etwas später als in den anderen Städten des Bezirkes, im
Herbst 1946, war auch inEckernfördedieFDJ-Arbeit starken
Angriffen seitens der Sozialdemokratie ausgesetzt. Auf der
Kreisjugendkonferenz der SPD wurdedie FDJ als kommuni-
stisch bezeichnet und beschlossen, nunmehr die „Falken" zu
gründen. Der Vorschlag eines Jugendleiters, wegen dieser
Nachrede die FDJ in „Freier Jugendkreis" umzubenennen,
wurde daraufhinumgesetzt.104Nichtganz so positiv wie indem
Rundbrief der Bezirksleitung bewertet der Zeitzeuge Jürgen-
sendieUmwandlungderFDJ-Gruppeninden „FreienJugend-
kreis".Er berichtet, wie der damalige Kreisjugendpfleger die

101 Rudi Jürgensen, 5.4 und Rund-
schreibenFDJ-BLvomMai/Juni1946,
5.5.
102 RudiJürgensen, S.6.
103 Rundbrief FDJ-BL vom 12.10.
1946.
1043. RundbriefFDJ-BLUnterelbean
die FDJ-Gruppen vom7. 1. 1947, in:
ETA.
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einzelnenFDJ-Gruppenmit fadenscheinigen Argumenten und
mit Tricks, jeweils immer mit dem Hinweis auf die anderen
Gruppen, überredet hätte, sich umzubenennen.105 Wenige
Wochen nach der Umbenennung, dieeine Gründung von an-
deren Jugendorganisationen hatte verhindern sollen, spitzte
sich die Situation weiter zu.DieBezirksleitung beschrieb dem
Zentralrat dieLage folgendermaßen:
„Die,Freie Jugend' Cuxhaven und der,Freie Jugendring' Ek-
kernförde,deren Leitungen starksozialdemokratisch orientiert
sind, werden vondenzuständigen Parteileitungen unter Druck
gesetzt, ihre Gruppen in die,Falken'Organisation zu überfüh-
ren. Dieführenden Freunde, die Mitglieder unserer Bezirkslei-
tungsind (imFallEckernförde:EmilRichard,d. Verf.), leisten
gegen dieseparteiliche Bindung bewundernswerten Widerstand
undhoffenden augenblicklichen Zustand erhalten zukönnen.

"
Seit Anfang 1947 existierten dannauch imLandkreisEckern-
fördeandere Jugendorganisationen.

Trotz all dieser Probleme entwickelte sich die Aktivität der
Gruppen positiv. ImWinter 1946/47führte man Holzsammel-
aktionendurch.UmdieJugendlichen zumotivieren,hatteman
zuerst für sichunddannfür anderegesammelt. An13 Abenden
hatten die EckernförderJugendlichen 151Stubben und Holz
gerodet und diese Kinder- und Altersheimen zur Verfügung
gestellt.ImSommer 1947waren dasKinderlager inderJugend-
herberge und ein Wochenendlager die Höhepunkte der Ju-
gendarbeit.106 Im Herbst 1947 kam es mit dem Kreisjugend-
pfleger zu wiederholtenDifferenzen.WieEmilRichard aufder
1.Landesdelegiertenkonferenz Schleswig-Holstein am 8.11.
1947berichtete, spielte jenerdie Vertreterder Dorfgemeinden
gegen die Stadtvertreter aus, so daß die einzelnen Gruppen
sehr für sich arbeiteten. Er hatte sogar die Delegierung aus
Gruppenzur Bezirksleitung nachHamburguntersagt, was den
ProtestderJugendlichen beiderMilitärregierunghervorrief.107

Aufdieser Landesdelegiertenkonferenz kam es dann auch zur
Diskussion, ob man in diesem Landkreis wieder die alte FDJ
gründen sollte oder nicht.Es gäbe elf aktive Jugendgruppen,
vondeneneinige nochschwankten,andereabersofortdieFDJ
bilden würden. 108 Schließlich setzte sichEmil Richard,der zu
diesem Zeitpunkt wegen seiner SPD-Tätigkeit ausschied, mit
seinem Standpunkt durch, wieder die FDJ-Gruppen zu grün-
denbzw. umzubenennen.Parallel dazusollten aberdieBemü-
hungen um einJugendparlament fortgesetzt werden.

105 SieheauchProtokollder1.Landes-
delegiertenkonferenz Schleswig-Hol-
stein, 8. 11. 1947, S.6f.
„Bekanntlich sind wir inEckernförde
nochimmernichtFDJ, sondernFreier
JugendkreisEckernförde.Er istim we-
sentlichen durch die Initiative unseres
Kreisjugendpflegers entstanden, was
manchmal aufnicht ganz einwandfrei-
em Wegegeschah.

"
106 Protokoll der Bezirksdelegierten-
konferenzUnterelbe am 27.4. 1947,
in: ETA.
107 Ebenda,S.6.
108 Ebenda,S.3.
109 GesprächEwaldStiefvater,Febru-
ar 1986,S.1.

KreisPinneberg Im Kreis Pinneberg gab es in Wedel die ersten Ansätze zur
Entwicklungder Jugendarbeit. Baldnach Kriegsende, Anfang
Juli1945, entstandinWedel bereits eineOrtsgruppeder Kom-
munistischen Jugend. Sie diskutierte hauptsächlich die Ursa-
chen des Krieges und die Frage, wie das neue Deutschland
aussehen sollte.Auf Initiativevon Helmut Heinsund entspre-
chend seinen Berichten über antifaschistische Jugendaus-
schüsse löstendie JugendlichendieKJVD-Ortsgruppe aufund
gründeten EndeJuli ineiner Privatwohnungden antifaschisti-
schen Jugendausschuß Wedel.109 Den Kern der Aktiven bil-
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Kreis KielIn der größten Stadt Schleswig-Holsteins und der späteren
Landeshauptstadt scheinen sich die beiden Arbeiterparteien
derEntwicklung derJugendbewegung nicht besonders gewid-
met zuhaben. Dievorhandenen Quellensind spärlicher als in
anderen Kreisen und die Berichte der Zeitzeugen lückenhaf-
ter.115 Bereits imSeptember 1945hatte dieStadt unterLeitung
vonBürgermeister Dr.Tschadek dieInitiativezueinem vorbe-
reitenden Ausschuß ergriffen, der den Jugendgruppen wieder

detendabeiKindervonKommunistenundanderenAntifaschi-
sten.Diese warenesauch, diedenJugendlichen beider Gestal-
tung der ersten Gruppenabende halfen.110 Seit Kriegsende
hattemanauchKontaktzu jungenSozialdemokraten gehalten
und die Diskussion umdie Schaffungeines antifaschistischen,
einheitlichen Jugendverbandes geführt. Wenn es auch zu ge-
meinsamen Gruppenabenden und Wanderungen des Jugend-
ausschussesund densozialdemokratischenJugendlichen kam,
so gab es doch schonimSpätherbst 1945 und imFrühjahr 1946
Abgrenzungen vonSeitender sozialdemokratischorientierten
Jugendlichen.111

Währenddieser Auseinandersetzungen solles dannauch zur
Gründung derFDJWedel gekommen sein. Das wurde sicher-
lich auch angeregt durch die Kontakte des Vorsitzenden des
Jugendausschusses, des Jungkommunisten Ewald Stiefvater,
nachHamburg-Rissen undBlankenese, insbesonderezur FDJ-
Gruppe in Steenkamp, in der u.a. Helmut und Elly Heins
organisiert waren. Die Gründung der FDJ in Wedel sei ein
Wendepunkt gewesen, berichtet Ewald Stiefvater. Fortantraf
man sich wegendes großen Zustroms, 40Mitglieder waren es
mittlerweile ,imVersammlungsraum des TSV Wedel. Am
Ort sprach sich das herum und inkurzer Zeit war dieFDJ der
zahlenmäßig stärkste Jugendverband. DenAblaufeines Grup-
penabends schildert Stiefvater:
„Esginghiersehr diszipliniert zu. Wir begannenpünktlich um
acht Uhr und endetenpünktlich um zehn Uhr mit dem Abend.
Auchder Ablaufwargenaugeregelt. Von achtbis neunbeschäf-
tigten wir uns mit Politik. Vor allen Dingen über die große
Politik. Es wurdeein Vortraggehalten und dann diskutiert. Von
neunbis zehnmachten wirGesellschaftsspiele undanderelustige
gemeinsame Spiele. Darunter mindestens einehalbe Stundege-
meinsames Singen. Einen Gruppenabend ohne gemeinsamen
Gesanggabesnicht.DerZulauf wurde immergrößer, sodaß die
Zusammenkünfte manchmal aus denNähtenplatzten."113

Neben der FDJ gab es im Kreis eine Vielzahl anderer
Jugendorganisationen. Im Sommer 1946 waren bereits19 Ju-
gendgruppen mit 4000 Mitgliedern von der Militärregierung
bestätigt worden. Damit stand Pinneberg an erster Stelle der
Jugendarbeit in Schleswig-Holstein.

Im Frühjahr 1947 existierten außerdem noch in Pinneberg
und Elmshorn (bereits 1945 gegründet) FDJ-Gruppen, Hal-
stenbek befand sich im Aufbau. DieSchaffung einerKreis-
leitung zogsich nochbis Ende des Jahres hin.

110 Ewald Stiefvater, Antifaschisten
halfenuns, in: „wir" 1985,S. 5.
111 Gespräch Stiefvater, S.1/2.
112 Stiefvater, Antifaschisten halfen
uns,S.5.
113 GesprächStiefvater,5.2.
114 Siehe „Jugendbautauf",Nr.3 vom
Dezember1945, 5.4. Bezirksdelegier-
tenkonferenz,27.4. 1947,S.10.
115 Vergleiche dazu: Rundtischge-
spräch ehemaliger FDJler: U.a. mit
Jürgen Brammer (Landesvorsitzender
der FDJ Schleswig-Holstein
1949-1951), Traute Brammer (Kreis-
vorsitzende Kiel), Erich Grimm
(Kiel), Willi Brede(Kiel),Karl-Heinz
Tolkmit(Kiel) und IrmiundGünther
Sehwiemann(Kiel). Außerdemgeson-
derte Gespräche mit Erich Grimm,
HansMotzner,Uwe Roschmann und
Karl-Heinz Tolkmit.
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freie Entfaltungsmöglichkeiten geben sollte. Im November
1945 existierte beim Jugendamt ein Ausschuß, indem Vertre-
ter verschiedener Berufsstände und Richtungen der Jugend-
verbände vertreten waren.116 Ob die FDJ unter den vertrete-
nen Jugendverbänden war,ist nicht bekannt.Dennerst inder
Dezemberausgabe der Zeitung „Jugendbaut auf"117 findet sich
eine Notiz über die Gründung einer FDJ-Gruppe in Kiel.
Wahrscheinlichhattedieseschon imSommer 1945ihreArbeit
aufgenommen.118 Näheres erfuhren wir jedoch nicht, auch
nicht von den Zeitzeugen. Erst ab Sommer 1946 besitzen wir
gesicherteDatenüber AktivitätenderKielerFDJ. Gemeinsam
mit sieben anderen Jugendorganisationen Kiels („Norddeut-
scher Wandervogel", Jungsozialisten, Falken, Jungdemokra-
ten, DemokratischeUnion,Kieler Sportjugend,Evangelische
und Katholische Jugend) bereitete die FDJ eine große Frie-
denskundgebung zum 1. September, dem Antikriegstag,
vor.119 Ineinem gemeinsamen Aufruf hieß es u.a.:
„EineZeitderfalschenPropheten undderfalschen Führer liegt
hinteruns....Eshieß beiihnen:,Wer denFriedenwill,muß den
Krieg vorbereiten.

'
Diesengroßen Krieghaben wirgehabt, aber

er hat uns nicht den großen Frieden, sondern den Friedhof
gebracht, den FriedhofvonMillionenMenschen, denFriedhof
unserer Wirtschaft und unseres Staates und den Friedhof von
großen Hoffnungen. Jetzt muß eine neue Welt aufgebaut wer-
den, nachdem die alte zertrümmert wurde. Wer sollte das tun,
wenn nichtdieJugend!"120

Zuder „eindrucksvollen"Friedenskundgebung im „Empire-
Saal" war sogarErich Ollenhauer zueiner Ansprache erschie-
nen.

Bestimmend in der FDJ waren zu diesem Zeitpunkt wahr-
scheinlichnochein junger Sozialdemokrat (HeinOlsson), der
auch aktiver Gewerkschafter war, und ein Jugendlicher aus
bürgerlichem Elternhause (Hans-Joachim Bulla).121 Beide
wurdenauchsehrschnellaufBezirksebene aktiv.1 DieInitia-
tive für die Gründung derFDJ ging offenbar inKielnicht von
derKPD aus.
„Daskann sein, daß der Bezirk Unterelbe vielleicht was inspi-
rierthat.Aber ich weiß, daß dieersten Vorsitzendenhierbürger-
licheLeutewaren. AchimBulla, ...Da warnocheiner, der war
der Stellvertreter, das war einLeutnant gewesen, der war bein-
amputiert, ich weiß nichtmehr, wieder heißt. Der waraber ein
bißchen mit sehr viel Vorbehalten gegenüber Kommunisten. Es
gabauchdamalsBestrebungen, unserenEinfluß zurückzudrän-
gen.""

Dagegen wurde im März 1946 eine Studentengruppe der
KPD gegründet.
„Wirhaben Veranstaltungen gemacht vonder Studentengruppe.
Aber von der FDJhabe ich immer noch nichts gehört.Meiner
Ansicht nach ist die FDJ in Kiel, auf wessen Anstoß weiß ich
nicht, so etwa imHerbst1946oder 1947gegründet worden....
Erst als diePartei (KPD, d. Verf.) sagte, wir wollen, daß diese
größer und größer wird, bin ich auch dort Mitgliedgeworden.
Das war 1947."124

116 Kieler-Nachrichten-Blatt, Nr.88
vom 15.11. 1945- „Wieder freie Ju-
gendarbeit inKiel".
117 Jugendbautauf,Nr.3,S.4.
118 FDJ-BLUnterelbe an das Organi-
sationskomitee der FDJ Berlin vom
26.6. 1946, S.1, in:ETA.DerBericht
verweistauf einjährige Bemühungen,
vor allem der KielerGruppe,umAn-
erkennung.
119 Kieler Nachrichten, Nr.43 vom
28.8. 1946. Norddeutsches Echo,
Nr.45 vom4. 9. 1946.
120 Zitiert nach:KN,Nr.43 vom28. 8,
1946, S. 3.
121 Gespräch Karl-HeinzTolkmit, Juli
1985, S.8.
122 Rundbrief FDJ-BL vom 12.10.
1946,S.1.
123 Gespräch Erich Grimm, 28.9.
1985,S.4.
124 Ebenda,S.2,
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In der Frage der Unterstützung der FDJ scheint die KPD
KieldieGesamtlinie der Parteinicht konsequent umgesetzt zu
haben. Dennerst imHerbst 1946 glauben diedamaligen Jung-
kommunisten die FDJinKielkennengelernt zuhaben.125

Ende September 1946 betrug die Mitgliedszahl der FDJ in
Kiel ca. 400 Personen. Mit Gerhard und Hein Olsson waren
zwei Kieler in der vorläufigen Bezirksleitung vertreten.126 In
einem Bericht an denBezirk schilderndieKieler ihrekontinu-
ierliche Weiterentwicklung:
„Sie (die Kieler FDJler, d. Verf.) schreiben, daß aus ihrer
anfänglichen Gemeinschaft, diebedeutende Ähnlichkeit mit ei-
nem Tanzclubhatte, ihreInteressengruppen entstandensind, die
eine gute Entwicklung nehmen. So haben sie eine Laienspiel-
Gruppe, eine Bastei-Gruppe, eine Wandergruppe und eine
Gruppe für Diskussionen. Auf den gemeinsamen Gruppen-
abenden wird getanzt,gesungen undgespielt. Ihre Kindergrup-
pensind auch inder Entwicklung.

IneinerBaracke amWinterbeker Weg(heute dort:dieMax-
Planck-Schule)bekamdieFDJebenso wiedieanderenJugend-
organisationen einen eigenen Raum zugewiesen.128 Dort fan-
den Gruppenabende und Veranstaltungen statt,und man traf
Vertreter andererJugendorganisationen.

ImWinter 1946/47entwickelte sich die FDJ-Arbeit nur mä-
ßig. Ihr Leiter, Hein Olsson, ging als Sekretär zur Gewerk-
schaft.Dergroße Mangel anFunktionärenmachte der Organi-
sation offenbar zu schaffen.129 Auch 1947 kam es wieder zu
einer großen Veranstaltung aller Jugendverbände imSaal des
Gewerkschaftshausesunter demMotto: „Laßt dochderJugend
ihrenLauf!"130 Dielatenten Organisationsschwierigkeiten wa-
ren wohl erst im Herbst 1947 beseitigt.131 Nach einer Sichtung
des Mitgliederbestandes und innerer Reorganisation wurde
besonders die Bildung von Interessengruppen gefördert.Eine
Gruppe beteiligte sich laufend am ehrenamtlichen Trümmer-
aufräumungsdienst. Diedafür herausgegebenen Lebensmittel-
karten wurden für dieWeihnachtsfeier derKindergespart.Der
sozialdemokratische Oberbürgermeister Andreas Gayk über-
reichte der FDJ für diese Trümmerarbeiten eine Anerken-
nungsurkunde.132

Die Entwicklung in den anderen Städten soll hier nur kurz
beleuchtet werden, da a)die Materiallage keine ausführliche
Darstellung erlaubt und b) die Gründung der FDJ den eben
geschilderten Beispielen mehr oder minder ähnelt.

125 Siehe Gespräche mit den Zeitzeu-
gen, Gespräch Karl-Heinz Tolkmit,
S.1: „DieFDJ wurdehier inKiel in
der zweitenHälfte 1946 gegründet."
126 Rundbrief der FDJ-BL vom12. 10.
1946,S. 1/2.
127 Ebenda,S. 4.
128 GesprächErich Grimm, S.5.
129Diskussionsbeitrag vonAchimBul-
la auf der Bezirksdelegiertenkonfe-
renzam27.4. 1947.
130 Norddeutsches Echo, Nr.75 vom
20.9. 1947.
131 Vgl. 1. Landesdelegiertenkonfe-
renz8. 11. 1947.
132GesprächKarl-HeinzTolkmit,S. 5.

FlensburgEine „Ellen H. aus Flensburg" informierte das Hamburger
Büro schonEnde1945 über rege Aktivitäten:
„Ausderersten Zeit unserer Arbeitschicken wirEuch unseren
Arbeitsbericht. Vielleicht könntIhr auch noch daraus lernen,
wie man es nicht machen soll. ..., daß es hier eine dänische
Jugendorganisation gibt, diemit allenMittelnunterstützt wird,
und dann istauch diekirchliche Jugendsehr stark, dienochgar
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nicht bereit ist,mit uns zusammen zu arbeiten. Aber trotzdem
haben wir hier inFlensburg schon 7Gruppen unddas Interesse
derJugendlichen istfür uns schonstärker."134

Spiel- und Interessengruppen wollte man erst aufbauen,
wenn die Mitgliederzahl 200 überschritten würde. Über die
Initiatorenerfahren wir nichts.

Jedochscheint sich die JugendbewegunginFlensburgrelativ
schnellentwickeltundstabilisiert zuhaben,wie einem ausführ-
lichen Artikel des „Kieler Kurier" vom 30.März 1946 zu ent-
nehmen ist. Es arbeiteten die SportJugend mit 2000 Mitglie-
dern, der Evangelische Gemeindejugendkreis (ohne Zahlen-
angabe), die „Jusos"mit 80 Gründungsteilnehmern, derKa-
tholische Jugendkreis mit 170 Jugendlichen, die Jugend der
dänischen Volksgruppe (ohne Zahlenangabe), die Gewerk-
schaftsjugend (ohne Zahlenangabe), die Jugendarbeitsge-
meinschaft der CDU (ebenfalls ohne Zahlen) und die Freie
Deutsche Jugend. Dazuhieß es dann weiter: Sie befände sich
im Aufbau"und beabsichtige, Jugendliche vom 14. Lebens-
jahran ineinerüber ParteienundKonfessionstehendenOrga-
nisationzuerfassen, „um siehierzu jugendlichemDenken und
Fühlen zurückzuführen.

" Vorgesehen warenbesondere Inter-
essengruppen: Laienspiel, Singkreis, Schachgemeinschaft,
Sportgruppen, Musikzirkel,Literaturzirkel usw.

Im August scheint ein Neubeginn nach schwerer Krisen-
zeit"135 durcheinige Jungkommunisten inGanggekommen zu
sein. Neben dem künftigen Hauptaugenmerk auf Interessen-
gruppen wollte man außerdem ein eigenes Mitteilungsblatt
herausgeben. Paralleldazu dehnten die Flensburger ihre Ar-
beit auf Schleswig undSüdtondern aus.136 Der dann folgende
Zusammenschluß Flensburgs mit Husum, Südtondern, Eider-
stedtundSchleswig zurBezirksleitungNord wurdebaldaufder
1.Landesdelegiertenkonferenz im November 1947 wieder
rückgängig gemacht und ein Kreisverband Flensburg gegrün-
det. Probleme bereitete denFlensburgern der Weggang ih-
rer ehemaligen Jugendleiter, die in der Sowjetischen Zone
bessere Arbeitsmöglichkeiten inBezug auf die Jugendarbeit
sahen.

133 Zeitzeugen für die Gründungspha-
se inFlensburgkonntennicht erreicht
werden wegen Wegzug, Tod oder
mangelnderBereitschaft.
134 Brief vom 19. 12. 1945 an die Be-
zirksleitung,in:Jugendbautauf,Nr.3
vonEndeDezember1945,S.4.
135 Rundbrief der FDJ-BL, Mai/Juni
1946,S. 4.
136 Bezirksdelegiertenkonferenz27. 4.
1947.
137 1. Landesdelegiertenkonferenz
8. 11. 1947.
138 Ebenda,S.6.
139 Möglicherweiseauchschon früher,
vgl. undatierter Brief von Marlies
Wübbe, Auszüge veröffentlicht, in:
Jugendbaut auf, Nr.3, Ende Dezem-
ber 1945, S.4.
140 FDJ-BL andenZentralratvomFe-
bruar 1946 und Kieler Kurier, Nr.57
vom6.2. 1946.

Schleswig DieFDJ Schleswig machte erst 1947 vonsich reden.138 Die
Jugendfreunde beklagten sich darüber, daß viele Jugendliche
„unberechtigterweise"mitFDJ-Abzeichenherumliefen,die sie
ihnen dann mit Gewalt abnehmen müßten. Denn man nehme
nur „charakterlich einwandfreieMenschen"indie Organisation
auf.Die Jugendarbeit im Kreis entwickelte sich gut. Gemein-
sammit den anderenJugendorganisationen benutzte manzwei
Heime für dieFDJ-Arbeit.

Rendsburg DieFDJimKreisverbandRendsburgscheinteine turbulente
Entstehungsphase durchlebt zuhaben. InBordesholm, Flint-
bek,HanseundRotenhahnbildetensich imDezember 1945139

FDJ-Gruppen,mit zusammen 80Jugendlichen. EineKronsha-
gener Gruppe schloß sich der FDJ ebenfalls an. Ende Januar
1946 trat die FDJ mit einer großen Veranstaltung unter dem
Motto ,y/ir Heben dasLeben!" inder AuladerMittelschule in
Rendsburg an die Öffentlichkeit. 140 Doch dann wurde der

312



Kreisverband Rendsburg von denMilitärbehördenverboten.
Die Rendsburger sahen dafür verschiedene Gründe:
a) die gewerkschaftliche Betätigung eines Vorsitzenden der

FDJ
b) die Aufführung eines Theaterstückes („DieHöhle")und
c) eine „verunglückte, richtungslosegrößere Veranstaltung"
inRendsburg.141Daraufhingabsich dieBordesholmer Gruppe
eine neue Satzung und beantragte eine Gruppe unter dem
Namen „Jungfalken". Wegen Nichtgenehmigung änderten sie
denNamenbald in „Sturmvögel"um.142

141 Rundschreiben der FDJ-BL Mai/
Juni1946,S. 5. Die BLmonierte,daß
daskeine Gründe für ein Verbotsein
könnten,undvermutete andereUrsa-
chen.
142 Rundbrief FDJ-BL vom 12.10.
1946.

SteinburgInItzehoe entstand die ersteFDJ-Gruppe des Kreisverbandes
Steinburg. Sie entfaltete sogleich rege Aktivitäten:
„Wir sind 20Jugendliche. EineMädelgruppe unter derLeitung
eines Mädels ist dabei, etwas für den Weihnachtsmann zu ba-
steln.DieJungenrichtenfür unseinHeimher.MitderFertigstel-
lung rechnen wirEnde der Woche. Wir haben viele Schwierig-
keiten zu überwinden. Morgen früh, 5. Dezember, haben wir
eine Jugendvorstellung im Kino organisiert. Es wird ein An-
dreas-Schlüter-Film gegeben."143

ImFrühjahr 1946gab es imKreisSteinburgetwa200Mitglie-
der derFDJ,davon gehörtenetwa 30 Jugendliche zur neuge-
gründeten GruppeinKellinghusen.Dieseberichtetenvonder
Eröffnungeines Jugendheimes inAnwesenheitdesStadtdirek-
tors und desBürgermeisters, dassie selbst auseigenen Mitteln
eingerichtet hatten.Erschwerendwirktedie Auflage, imKreis
vorerst keine weiteren Gruppenbilden zudürfen.

Auf der Kreiskonferenz der FDJ Steinburg im Frühjahr
1947,die imSitzungssaal desRathausesstattfand, konnteman
die Bildung von „recht guten FDJ-Gruppen" inKrempe und
Wüster feststellen.145 Vor allemwollteman dieschonbestehen-
den Gruppen inItzehoe ausbauen.

143 Brief von Klaus aus Itzehoe, in:
Jugend baut auf,Nr.3,S. 4.
144 Rundschreiben der FDJ-BL vom
Mai/Juni1946, S. 5.
145 Bezirksdelegiertenkonferenz27.4.
1947,5.10.

NeumünsterImDezember 1945 fand sichinder Zeitung „Jugendbaut auf"
eine Nachricht über die Gründung einerFDJ-Gruppe inNeu-
münster. Falk Lohmannbemühte sichum die Gründung einer
Gruppe, hatte jedoch bis in den Winter vergeblich auf Hilfe
durch das Jugendamt gewartet, da kein Raum für Gruppen-
abendezurVerfügung stand.WahrscheinlichAnfang 1946ent-
stand dann durch die Initiative einzelner Mitarbeiter des Ju-
gendamtes die „Freie Jugend", die sofortige Unterstützung
erhielt.146

Erst im Frühjahr 1947 gibt es wieder Aufzeichnungen über
die FDJ-Arbeit inNeumünster. 147 Die „FJ" war zu den„Fal-
ken" übergetreten; deshalb wurde im März eine neue FDJ-
Gruppe ins Leben gerufen.148 Die Voraussetzungen für die
FDJ-Arbeit wärengut -schätzten die Neumünsteraner selbst
ein-nurhättensie einenschwerenStandbeiBehördenundbei
der Militärregierung. Schwierigkeiten gäbe es auch mit den
Parteien, obwohl z.B. der 2. Vorsitzende Mitglied der CDU
war.149 Die Gründungsfeier am 19.4. 1947 war mit über 160
FDJlern einegut besuchte kulturelle Veranstaltung. Mit der
Bildungeiner Kreisleitung für Neumünster nahmmanauchdie
Bildung vonGruppen außerhalb Neumünsters inAngriff.

146 FalkLohmann wurde wiederVor-
sitzender,in: RundschreibenderFDJ-
BLMai/Juni 1946,S. 4.
147 Bezirksdelegiertenkonferenz27.4.
1947.
148 KurtGreve berichtete,Ebenda.
149 Dieter Rohrlack, 2.Vorsitzender
derFDJNeumünster undDelegierter
zum 11. Parlament, sieheZentralbüro
an Horst Brasch vom18.7. 1947, in:
ETA.
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Westküste An der Westküste gestaltete sich der Aufbau der FDJ sehr
schwierig. Wesentliche Ursache dafür war, daß weite Teile
dieses Landesteiles Sperrbezirk waren, weildort Kriegsgefan-
genenlager eingerichtet wurden.Dazukam, daß indieserländ-
lichenGegenddaspolitischeLebenohnehinnichtsoentwickelt
war wie inden großen StädtendesBezirkes. In Wüster wurde
Anfang 1946eine FDJ geschaffen, aber nicht genehmigt. Die
englischen unddeutschenBehördengestattetennureine „FJ",
die auszweiJungen- undeinemMädelclubbestand.150Erst auf
der Bezirksdelegiertenkonferenz am 27.4. 1947 inHamburg
wurde wieder über die Westküste gesprochen.151 In Husum
bestand zu der Zeit eine Spielgruppe der FDJ, die bis dahin
schon Erfolge in der Öffentlichkeitsarbeit hatte verbuchen
können.Außerdem warengute Ansätzefür FDJ-Gruppen vor-
handen in: Tönning, Garding, St.Peter-Böne, Heide und
Burg/Dithmarschen.

150 RundschreibenMai/Juni1946,S.5.
151 Bezirksdelegiertenkonferenz27. 4.
1947, S. 10.
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Anfang 1946schuf ein alter SAJ'ler, Walter Kahler, inBad
Segeberg die „Arbeiterjugend". Da diese, wie alle ähnlich
ausgerichteten Jugendgruppen der britischen Zone,Parteiju-
gendgruppe wurdeundsichkünftig aufAnordnungderMilitär-
regierung nach der Partei zu benennen hatte, zu der sie ge-
hörte,zogWalter Kahler dieKonsequenzen undgründete die
FDJ.152NachderSchilderungeines Zeitzeugen konntedieFDJ
dabeiaufdieUnterstützung derKPDrechnen.153 Als jedochim
März1947 inSegeberg daserste kommunale Jugendparlament
in Schleswig-Holsteinzusammentrat, waren zwar viele andere
Jugendverbände vertreten, aber nicht die Segeberger FDJ.154

Spätestens im Aprild.J. zeigte sich dieFDJ Segeberg wieder,
beim Jugendparlament und auch bei der Bezirksdelegierten-
konferenz der FDJ. Eine „Jugendfreundin" wurde sogar zum
11. Parlament nach Meißen, Pfingsten 1947, delegiert.

152 RundschreibenMai/Juni 1946.
153 GesprächmitHansMotzner,Janu-
ar1986.
154 Hamburger Volkszeitung, Nr.22
vom19.3. 1947.
155 Bezirksdelegiertenkonferenz 27.4.
1947.
156 RundschreibenMai/Juni1946,S.7.
157 Rundbrief FDJ-BL vom 12.10.
1946.
158 Ebenda.

OstholsteinIn Ostholstein formierte sich im Februar 1946 die „Freie
Jugend Eutin (FJE)". Zu dieser vorwiegend bündischen
Gruppe kamen Jugendliche aus allenBevölkerungsschichten,
so daß imJuli 1946 dadurchdie FDJ inEutinentstand. Diese
Gruppe unternahmFahrten (3.-11.8. 1946 Zeltlager am Tim-
mendorfer Strand) und veranstaltete gesellige Diskussions-
und Gruppenabende.156 Im September 1946 gab sie bei der
Bezirksleitung eine Mitgliederzahl von80 an.

FDJ-Delegation bei der Einweihung
des Denkmals für die Opfer der Cap
Arcona inNeustadvHolstein,Juli1947

KreisPlönEin Sommerfest am 7.7. 1946 scheint der Auftakt für die
FDJ-Arbeit in Klausdorf gewesen zu sein.158 Von Klausdorf
aus gründete man von da an weitere vier FDJ-Gruppen im
KreisPlön.InwelchenOrten desKreisesdiese Gruppenarbei-
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